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Religionswissenschaft und Fundamentaltheologie
C Zur Methode der Religionsphilosophie. Eingel. VO  3

heologıa Romanıca 5Hansılürgen Verweyen, übers. VO!]  3 Verweyen 0(Z1Z S:} Einsiedeln 1974, Johannesverlag. Eıne bersetzung VO' Blondels
berühmtem „Brief ber die Anforderungen des heutigen Denkens die Apologetik
un: ber die Methode der Philosophie be1 der ntersuchung des Problems elı-

c VO: 1896, 1St fast achtz1ıg Jahren! wohl endlıch9102“ , der SO „Lettre
hlt doch eın Kenner w1e bspw. Bouillard die Seıiten desder Zeıt SCWESCH, die Blondel geschriebenentscheidenden mittlere Teils den „bemerkenswertesten,

hat“. Wer reilich die bisherigen Übersetzung Blondelscher Werke velesen hat
und die Schwierigkeıiten seıiner Sprache weıßß, wird den vorliegenden Band
7zunächst zurückhaltend betrachten Eıne sorgfältige Lektüre zeıgt ber den Rang
dieser Übersetzung und das literariısche Gespür der UÜberSPEZEI.: Wem £511r schon eın,

einzudeutschen derdie „vieilles LIrOUDCS fideles“ als „dıe alten Kämpen”
uch NUu: dıe „idees quı1 passent” als die ‚außer Kurs geratenen”“ Ideen übersetzen
(103)? Be1 der gewundenen 5Syntax und der weitläufigen Sprache B.s
verhelten solche Wendungen dem Ma{iß Lesegenulß, das auch el schwiıerıger
Text zuweılen bıeten sollte. Schwiıeriger wird freilıch, wenn die UÜbersetzer
noch einen weıteren Schritt hın SE kommentierenden UÜbersetzen LunN, WECMNN

CC MIt „das dialektische Fortschreıiten (progres)150 „Je progres de volonte
unseres Wollens“ wiedergegeben WIrd’ wobei die 1m Originaltext ıcht vorkommen-
de wenn auch sachlich korrekt interpretierbare „Dialektik“ nochmals ZUTC

Unterteilung dıeses umständlichen Satzes als Subjekt eingebracht wird Hıer
1St der deutsche 'Text eleganter als der französısche un der Ausdruck „progres“

einem philosophisch exakteren Aquivalent gewichen. Die Übersetzergewissermaßen
scheinen dabe:i w1e einıgen anderen Stellen der Versuchung ıcht ganz
entgehen, die Blondelsche Terminologie berichtigen, erklären der manchmal
WECNN auch U: nuancıer abschwächen wollen Mıt diesen Ausführungen soll
lediglich die Art der UÜbersetzunSCHh e1in wen1g charakterısıert werden. Die wıssen-
schafrtliche Arbeit MI1Tt olch komplexen Texten Ja ohnehin ımmer wiıeder den

Nur einıge Kleinigkeiten selen noch erwähnt: 135Vergleich Original OTraus
„ VON der s1e (entspr. weıter);letzte „einem“; 13 „WIl1e “  es 146,

176, „Philosophie, weiıl sıie155, müfßte 5 heißen o ıhrer Seele“
sich“ ; 206, Anm., V, „1M Menschen 192; die Übersetzung VO! „COrps”
MmMi1t „Corpus” STa SE&ID: eine typisch Blondelsche Haäarte stOrt das Biıld vgl
auch 193) Die edaktıon des TLextes 1St durchweg csehr sorgfältig. Sıe korrigiert

des franz. Abdrucks VO'  3 1956, bietet die Seitenzählungen diesereinıge Versehen
des Originalabdrucks VO  3 1896, verdeutscht fremdsprachigetranz. Ausgabe sSOW1e€

diıese be1ı tehlen. An einıgen Stellen sindZıtate und zibt Nachweıse,
allerdings lat. und orıech. Wendungen B.s z]eıch 1ın der Übersetzung wiedergegeben
(147, EZO; 185 Ö.), hätten der Klarheıt halber erläuternde Zusätze der ers.
besser miıt eckıgen ammern bezeichnet werden sollen vgl 145, 153 f $ 156 Ö.)

Fast umfangreich Ww1e der 'Text B.ıs (101 —212) iSt die Einführung VO  3

Verweyen. Sıe sucht den geistigen Hintergrund des Frühwerkes VO  3 durch eine
Art Situationsschilderung des tranz. Katholizısmus 1m Jhe eine knappe Skizze
der zeitgenössischen franz. Philosophie un eine kurze Darstellung VO'  3 B.s Entwick-
lung vorzubereıten und erläutert in längeren Abschnitten die „Actıon“ VO 1893
und die „Lettre”“. Bei einer Textausgabe ware allerdings eine deutliche TIrennung
VO historischem un systematıischem Kommentar einerse1lts SOW1e dem eigenen
Interpretationsansatz und dem theologisch/philosophischen Denken des Kommen-
LAatOrs anderseıts VO Vorteil SECWECSCNH. In der vorliegenden Form dürfte für den
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unvorbereıteten Leser schwer se1N, die Fäden entwiırren, zumal Verweyens
kritische Bemerkungen derart grundsätzlıch sınd, daß S1e selbst ine umfangreichere
Begründung VOrausset‘ un: eiıne ausführliche Auseinandersetzung erforderten. S50
bestreitet 1n Überfragung ceiner Kritik der SO „Marechal-Schule“ 1n seiınem
Buch ber die „Ontologischen Voraussetzungen des Glaubensaktes“ (1969) dafß
die Frage nach der Möglıchkeit VO  } Offenbarung 1m Rahmen der Blondelschen Sıcht
der sinnliıchen Wahrnehmung überhaupt eklärt werden könne (7Z5; vorher 54);
krıtisiert 1n der Darstellung des erstien Teils der „Lettre“” die relig1onsphiloso-
phischen Verdikte B.s des öfteren VO der fundamentaltheologischen Sicht Aus$s (79,
80) un unterstellt, da{fß den 1Nn solcher Fragestellung nıcht gesehen habe (7Z5);

obwohl doch der Tıtel der „Lettre“ ıcht hne Grund präzıs und umständlich
tormuliert se1ın dürfte; schliefßlich schiebt Verweyen eıne 1m Zusammenhang relatıv
umfangreiche Auseinandersetzung mM1t „HMoörer des Wortes“ ebenfalls 1in die Darstel-
lung der „Grundlinien der ‚Lettre’ VO 1896“ eın (82 un sucht als Ausweg
Aaus der „methodologischen Verwirrung“ der Blondel, Rahner uUSsSW. mit dem Karl-
Barth-Wort weiterzukommen, „da{fß dem Theologen die FEıitersucht der Philosophie
(wıe alle Laster des Menschen) Sadahnz gleichgültig seıin hat“ (84), W as WAar ein
kräftiges Wort 1St, ber den 1nnn VO' Bıs Bemühen Änzlıch 1n Frage stellt. Dazu
kommen noch einıge unnötıige polemische Wendungen, dıe hne Schaden hätten
unterbleiben können vgl 83 Metz, S, 98 ZUr „Neuen Suche nach dem
hıstoriıschen Jesus  “ m.)

Wır wollen die Berechtigung der einzelnen Anfragen hier iıcht bestreıten. Sıie
siınd ber ZU eınen 1n diesem Zusammenhang wenıg entfaltet: ZU anderen
erscheıint es didaktisch als unklug, 1n einem Kommentar „für che Leser die
1er erstmals dem Schaften dieses Philosophen [ Blondel) begegnen“ (13), schon aut
skizzenhaftte Weiıse derart grundlegende Probleme anzureißen. Es waäre besser
SCWESCH, S1e eıgens krıtisch untersuchen. Schliefßlich 1STt durch diese Überfrach-

die sıch Ja auch 1m Buchpreıs ausdrückt leider auch erschwert, den Text
als Grundlage für Seminarübungen benutzen.

Ausdrücklich se1 noch angemerkt, daß diese Einwände zunächst die Form der
Einleitung betreffen. Daneben bleibt vieles, W AS der nüchternen Intormatıion un
dem historisch-systematischen Verstehen dient. S0 bleibt hoffen, da{fß einzelne
Schwächen nıcht der Verbreitung des Werkes 1mM Wege stehen werden, vielmehr S  ware

wünschen, dafß die Übersetzung der „Lettre“ ÜAhnlich W 1e VOTLr eLIW2 ehn Jahren
die Ausgabe V.O)  3 „Geschichte un: Dogma“ dieser endlich Heımatrecht in der
deutschen Theo ogıe wenn schon Philosophie o1bt. chreibt 1n der
„Lettre“ (hier 134), daß N Lehren yebe, die schon alt geboren würden. Man könnte
den Aatz umwenden: Es ıbt auch „alte Lehren“, die „neu” bleiben. Der vorliegende
Text Blondels gyehört S1 diesen, und die chronische Methodendiskussion der
Fundamentaltheologie wırd sıcher auch heute noch VO  3 diesem „discours de Ia
methode“ lernen können. Rattelt

D, LA Pour uUuNe scı1ence des relig10ns. 80 272 >5 Parıs 197/3;
du Seu1l Das Verdienst dieses Buches 1St cS, das relig1öse Phänomen ın
heutigen Problemzusammenhang einzufügen. Es geht dem ert eine Hinführung
ZUuU Studium un: Zu Verständnıis des Religiösen inmıtten der vielfältigen
Erfahrungen der menschlichen Kulturen. Um die moderne Fragestellung besser
begreifen, csteht Anfang eine „Geschichte der Religionsgeschichte“. Dabei wird
der Zusammenhang VO:  3 Kritik un Sentiment, VO  3 Vernunftbindung und Irrationa-
lıtät, VO  e Indivyiduum und Geschichte, VO]  } psychologischen un soziologischenFragestellungen deutlıich. Der Hauptteıl kreist das relıg1öse Phänomen on den
Gesichts unkten her e1n, die das geisteswissenschaftliche Denken heute bestimmen.
Am An An stehen die soziologischen Gegebenheıten, das Verhältnis VO  3 Wırtschaft
un Religion, Gesellschaft un Relıgion un: die Ausbildung der gesellschaftlichen
Formen der Religionen. Es folgt als näachster Ansatzpunkt der psychoanalytische
Gesichtspunkt, die Freudsche SOWI1e die Jungsche Interpretation des Relig1ösen,sodann die Phänomenbeobachtung, die ihrerseits ber nıcht mehr geschichtsloserfolgen kann 50 ergıbt sıch anschliefßend die Frage ach dem Verhältnis VO  e}
Geschichte un Struktur, nach der Vergleichsmethode, tfür den französischen Raum
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nach der strukturalistischen Analyse und dem Ort deszugespitzt 1n der rage chlüsselung dıeser rschiedenen Ansatzpunkte ruft dann
Heilıge 1n ıhr Die uts

bolıismus un: der Behandlung des
nach eiıner Hermeneutik des relig1ösen 5Sym t1g feststellbarenMythischen, das nach der Stunde des Todes 1n einer gegenwar
Remythisıierungstendenz U Aktualıtät erlangt. möchte auf eiıne relıg1öse
Anthropologie hınaus, die CS dem Menschen auch heute ermöglıcht, 1n seiner ngs
und Verlassenheıit, 1n seinem ınneren Schweigen jene geheimn1svolle Realität

Leben annehmen der ablehnen kann.entdecken, die als richtungweisend tür se1ın
Deutsche ware  an wünschenswert.Eıne UÜbersetzung dieses anregenden Buches 1nNs Waldenfels

Léga13t‚ Marcel, Meıne Erfahrung mM1t dem Glauben. Gr. 80 (408 S
Zeıt, 1n der (Jott mehr der weniıger tOL se1n

Freiburg 1972, Herder. In eıner
Orızont einer chnisch-wissenschaftlichen, auf

scheıint, weiıl AusSs dem Erfahrungsh
chteten Welt herausfällt, TUuUL wen1ges NOL

Machbarkeıt un Nützlichkeit ausger1 die 1n stiller
w1e das Zeugn1s celbsterfahrener un Iso gotterfahrener Menschen,

dem modernenMeditatıon gereift durch schöpferische Inspıratiıon angeleitet
Bewußtsein Wege ZUrr Selbstfindung weısen verm!SCH, die s1e bereits
Vorläufer beschrıtten haben Zu solchen Menschen gehört zweitellos Marcel Legaut,

dessen Zeugn1s und Werk „Meıne
ZU) Bauern gewordener Mathematikprofessor,

Frucht einer langjährıgen, innerst gelebtenErfahrung mMi1t dem Glauben“
Auseinandersetzung ML1t dem Chrıstentum 1St und das MT dem Anspruch auftritt,
ıne „Einführung 1 das Verständnis des Christentums“ der Original- und
Untertitel bieten. Zunächst jedoch geht 65 1m das Verständnis Vo  $

CI
Person und Wirkung des esus VO' Nazaret, das sich der Autor NnUur

fahrung un Selbsterkenntnis heraus
erschlie{ßt, der selbst schon A4US eıner Grunder

lichen, dem elbst, welches be1
lebt, eıner Aufgeschlossenheıt gegenüber dem Wesent

das Universale heifßt, das unbegreiflich, dynamıisch, paradox
Rahmen sprengt, 1n welche eıne dogmatisch fixierte, SA Ideologie gewordene
Glaubenslehre preßte, die allzusehr dem historisch bedingte Verstehenshorizont
ihrer Zeıt unterworfen WAar. Dagegen den Glaub Jesus, dessen

kwürdiger Inkonsequenz Menschlich-Allzu-Botschaft un Person (ın IHGE
seiıner Zeıt ausgenommen) „reıiner Ausdruck des

menschlichen seiner Anhänger Bedingungen” tfürUniversalen“ seıin könne, wel. hier die „paradoxen dafß selbstWirksamkeıit des Universalen 1n ollkom Weıse erfüllt se1en,
siıch „über eıne ylückliche stiımmung mi1t den Geschehnissen” 57) verwundert.
Verwundert wırd sıch ch 1m TL., der V O  w der Schöpfung und dem Gebet

Schwelle ZUTI Anbetung und der TSLT eigentlich die
handelt (Verwunderung als >

Einsicht LO 1n Grundbezüge des Lebens verrat,mystische Tiete der Einfühlung
welches den oben verliehenen Lorbee rechttertigt, w ennn das Abhängig-
keitsverhältnıs des Schöpfers von seınem Werk 1n einer „geheimnisvollen Umar-

mung” begreift, „1N der Schöpfer und Schöpfun sıch gegenselit1iger Fruchtbarkeit
der die Nützlichkeit des NnUur gemachtenumschlungen halten“

raktischen weck erschöpft, weıl Sr den Makel der
Werkes, das siıch 1n seinem des „geborenen” WerkesKnechtschaft tragt, die Fru tbarkeıt des geschaffenen, hm Verborgenes offenbar
abhebt, das den Menschen S1 selbst kommen, 1n

überall ist das
werden ßr un iıhn ZUr Selbstschöpfung efreıt „1mmer

Fruchtbarkeit fähig“ (172 Klingt 1e5schöpferische Werk potentie
isch?! Im AT  e schlie{ßlıch der erf seine Kritiknıcht ganz johanne fort: s müusse seine berech-

Chrıistentum als kollektiver „Autoritätsreligion”
1n eıne >Religion des Anruts“ eln,tigte Forderung sich mehr und mehr

ınnere Motiıve sıch
1n 4aat und Ferment, w1e esus erstaden habe, auf dessen
leider allzuoft unselbstkritisch beruft un 1n seinem 1nnn auslegt, auch wenNnn

hles als gesicherte Absıcht Jesu erklärt, dafß dieser einbezüglich des Abendma
KuItmahl gewollt habe, das der damalıgenGedächtnis-, ber keın liturgisches !eicht entsprochen haben mochte, ıcht jedochjüdischen heidnischen Umweltrt vıe

W as richtiger hieße seines Ver-
den „spirituelle Interessen der Christen“

en  w} auch die Schwächen des ersten
ständnısses VO Chrıisten. Hıer wiederholen sich
Teils Ohne Berücksichtigung der Tatsache, dafß der esus der Evange jien immer
schon der verkündete Christus der Urkirche 1St Iso schöpferische, inspirierte C
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Theologie, mißversteht der ert das Christentum ın dessen Verständnıis Jadoch einführen 111 ın dem Maße, Ww1ıe den „Christus der Theologie“ un
damıt auch den „Jesus der Geschichte“ mifßversteht, enn Christus 1St der „unıversale
Jesus“ So bietet L.s Werk ıcht eigentlich eine Einführung 1n das
Christentum, eher den ernstien Anruf und Aufruf eınes suchenden Christen eıner
tundamentalen Erneuerung der christlichen Spiritualität, W as „notwendigerweiseeine Cue Blüte der Mystık“ erfordert, eıne NCUC, umtassende Innerlichkeit.
Eın Versuch? Vielleıicht, ber sıcher eın notwendiger, weıl der inneren
Notwendigkeıit eENISPrUuNgENECEr un gerade deshalb Frucht selbstschöpferischer Fre1i-
eıt Ha bıg

5 (Ds L’Evangıle dans l’Eglise. La Tradition vıyante de 1a
to1 („Croiure Sr comprendre“). 8O (174 5.): Parıs 1973 du Centurıion. In 36
schmalen Bänden, V O] denen 1n erstaunlich kurzer Zeit mehr als die Hälfte schon
veröffentlicht wurde, soll die Reihe „Croiure comprendre“ einem breiteren
Publikum rasche und begründete Intormation ber die wesentlichen Punkte christ-
lıchen Glaubens un eın Verständnis ihrer Bedeutung für Leben und Denken des
Christen heute ermöglıchen. Das Interesse des Theologen wiırd VOor allem der
Themenauswahl un der Darstellung der Eınzelfragen gelten. In beiden Punkten
weiıcht die Reihe VO der üblichen Schematık aAb un bezieht VOor allem aktuelle
Aspekte ein. Eın Blick auf schon erschienene Tıtel zeıgt das gleich; eLtwa2 „L’Eglise,peuple de Dieu“, „L’expression de Ia fo1 ans les cultures humaines“, e deveniır
de la fO1, „Le monde venır“, ”‚  SUuSs Christ dans le d  e  bat des hommes“;,„Evangile, violence Er DaIX , „Celebration ans la V1ie chretienne“ uUSW. Die Bände
sınd ıIn vıer Gruppen aufgeteilt, VO:  ; denen die Fragen des „Glaubenden“, dıe
zweıte solche der „Offenbarung“, die dritte Jene des „Lebens“ un diıe vierte
schliefßlich dıie der „Gemeinschaft“ sammelt. Der hiıer anzuzeigende Versuch VO  3

scheint 1n glücklicher Weıse die Eıgenheiten und Vorzüge der Sanzen Reıhe
illustrieren. eın eigentliches Thema 1St die Tradıtion (10), dargestellt jedoch als das
Evangelıum in der Kırche der die lebendige Weitergabe des Glaubens. Einleitend
bestimmt der ert kurz den ınn VO: Evangelıum, w1e gemeinhiın verstanden
WIrd. Dıieses unterliegt den Bedingungen der Zeıt; das Problem der iımmer gültıgenWahrheit un des zeitliıch-geschichtlichen Wandels erweılst sıch als Kern der Frageach der Tradıtion, der Überlieferung, dem tortdauernden Leben des Evangeliums.Gerade ın unNnseren Tagen wıird diese Spannung vieltfach als Zerreifsprobe empfun-den; sensibler reagıert der Christ auftf die Gegebenheiten des Problems
überhaupt. In eiınem ersten eıl „L’Evangile l’epreuve du temps“” (11—26)erarbeıtet 1n diesem 1nn seine Fragestellung. Die Lösung legt daraut iın we1l
Schritten VOT> „L’Evangıle dans V’histoire“ 27-135) und „L’avenıiır de ’Evan-
gile“ SE Dabei wird 1n gleicher Weıse die theoretische W1€e die praktischeSeıite berücksichtigt; beide werden miıt Hıiılfe estimmter Beispiele anschaulich
verdeutlicht. Dıiıe lehrhafte Tradition des Evangeliums zeiıchnet ach der
Bıldung der Glaubensbekenntnisse, dem Kampf des Irenäus von Lyon die
Gnosıs des Jh.s, den dogmatischen Entscheidungen VO  3 Nıkaija und Chalkedon,dem Streıit das Evangelıum 1n der Retormation. Der Lebensweg des Evange-liums findet ann se1ıne Mlustration ın einem Blick auf die Heiligen, auf die Mıssıon
der Kırche un aut ıhr Verhalten den NEUCTCN Fragen der menschlichen
Gesellschafrt. Schliefßlich erganzt diesen Blick 1in die Geschichte durch eiınen
Ausblick auf die Zukunft, 1n dem VOrTr allem „Das Evangelium als Aufgabe“ und
„Die Aufgaben des Evangeliums“ angesichts. der modernen Gegebenheiten un:
Fragen unterstreıicht. Weniger die sachlichen Posıtionen als ihre übersichrtliche und
eingängıge Behandlung, ihre geschickte Auswahl und Zusammenstellung SOW1e ihre
zugängliıche Fassung machen die Originalıität dieses Buches Aaus. Da diese Vorzüge
IN1T der übrigen Reihe ottensichtlich teilt, 1St 1er eın lebendiger und ansprechenderÜberblick ermöglıicht, dem sıch der heutige Mensch AuUsSCWOSgEN Orjientieren kann.
Weder das Schema des Katechismus och das eines Kurses 1ın Theologie haben 1er
Pate gestanden, und das ßr sıch 1LUT als Vorteil WCETTIEN: In diesem ınn sol] j1erauf die Reihe un autf den Band von Sesboüe hingewiesen sein.

Neuftfeld,
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] S Y Fundamentaltheologie, I1 Die konkret-geschichtliche
Offtenbarung (GJottes. Gr 80 XX u 783 5 Müuünster 1974, Regensberg. Der
monumentale Band stellt die Fortsetzung eınes 1968 erschienenen Bandes dar, den
der erf. das Thema „Theorie der Glaubwürdigkeitserkenntnis der Often-
barung“ vestellt hatte. Eın Band, der dıe „Kirche als Offenbarungsgemeinde“ be-
handelt, oll folgen. Vergegenwärtigen WIr u1ls kurz den Autbau des vorliegenden
Bandes. Einleitende Abschnitte behandeln „Die Offenbarungsgeschichte 1mM Horıizont
der Kosmologıe, Ethnologie und Religionsgeschichte“ sSOW1e den „Mensch(en) und
Offenbarungsglauben 1n eıner evolutiven Welt“ Hıer zeıgt sıch bereits das Bestreben
K.s, uch dıe Ergebnisse der Profanwissenschaften, und WAar sowohl der Natur- W1€e
der Humanwissenschaften, in die Fundamentaltheologie einzubringen. Der Mensch
als Empfänger der geschichtlichen Offenbarung erscheıint als Schöpfung der etzten
Stunde, wobei sıch für den ert die rage, Ja geradezu die „Grundproblematık einer
Offenbarung Gottes inmiıtten dieser evolutıven Welrt“ (52) stellt. Die biblische AÄAnt-
WOTrT auf diese Frage entfaltet der Autor 1n wel Schritten, die der Offenbarung
Cjottes 1n Israel und 1n Jesus Christus gewidmet sSind. K „Israel als kultureller
Kaum un geschichtlicher Ansatz der übernatürlichen Offenbarung Csottes dıe
Menschen“ (61—234), behandelt nacheinander „Israels Glaube(n) 1M Wandel der Ge-
schichte“ un „Israels Gottes-Glaube(n) un: Messias-Hoftnung“. Von der theologi-
schen Eıgenart dieses Teils soll weiter noch die ede se1in. Er 1St beherrscht VO

dem Grundgedanken des „geschichtlich gleichbleibenden Antlitzes Gottes“”, W 1e
wiederholt heifßt. 1: 11 geht ber P „Höhepunkt un Zentrum der gyeschichtliıchen
übernatürlichen Offenbarung (jottes: Jesus VO  . Nazareth“ s 7 war wıird
jer keine vıta Jesu mehr 1m klassischen Sınne versucht. Datür gliedert sich dieser
umfangreıche Hauptteıl, nach einer Einführung ber „Die Grundlagen UuNSsSeTEGL Kennt-
N1Ss des geschichtlichen Jesus”, 1n Abschnitte ber „Die Gottesoffenbarung 1n Jjesus von
Nazareth“ Wort und Werk, 1in Jesu Predigt, Jesu Machttaten, 1n seinem etzten
Mahl und 1n seinem TIun und Leiden der etzten Tage, wobei das Osterereign1s

Band vorbehalten bleibt. Die Predigt Jesu wird besonders ıhrer eschatolo-
yischen Rücksicht dargestellt mMI1t einem längeren Abschnıitt ber eine mögliche ede
Jesu VO! Menschensohn die in rage gestellt WIr|

Es 1St nıcht möglıich, 1ın eıner kurzen Rezension alle Einzelheiten dieses umfang-
reichen Buches einzugehen. Wır mussen uns auf das Wesentliche beschränken. Darum
kurz ZUr allgemeınen Charakteristik, dem Fortschritt, den das Buch
VO: gebracht hat, und seınen Grenzen, Ww1e WIr s1e sehen. Bezüglich der all-
gemeınen Charakteristik kann aut bereıts Gesagtes zurückgegriften werden: C -

müht sıch, neben der systematischen Theologie auch die Exegese des un sSOW1e
1n begrenztem Umfang uch dıe Profanwissenschaften heranzuziehen. Gerade auf dem
Gebiet der Exegese mMu: ihm hier eine große Belesenheit zugestanden werden. Zwar
wırd wenıge Studenten veben, die sıch der Mühe unterziehen werden, den detail-
jerten Ausführungen Kıs ber Jesu Botschaft folgen findet schon derjen1ge,
der sıch Einzelfragen informieren will, nützlıche Hinweıse, uch bibliographischer
Art. Mıt der exegetischen Fundierung häangt der Hauptgewıiunn des Buches, VOrTr allem
1mM Vergleich miıt der Fundamentaltheologie Langs, aut dıe 688692 ausdrücklich
verwıesen wird, 1l. Er scheint mIır VOTLr allem darın bestehen, da{fß NCU-

testamentliche Posıtionen aufgıbt, auf denen Fundamentaltheologen WwW1e€e Lang noch
iıhr >System aufgebaut hatten. Jesus hat nach weder den Mess1as- och den Men-
schensohntitel aut sıch angewandt, Ja den letzteren vermutliıch noch nıcht einmal
gebraucht (was ber das 1el hinausschiefßen könnte) Auf jeden Fall 5ßt siıch Aaus

dem angeblichen Gebrauch dieser Titel 1m Munde Jesu nıchts mehr für sein Selbst-
verständniıs gewınnen. Es Aflst sıch nach noch icht einmal S:  , Jesus habe sıch
stutenweise als den verheifßenen Heilsbringer bekannt (vgl 689) Au gegenüber
einem (göttlichen) Sendungsbewußßtsein Jesu mMUuU: außerste Vorsicht walten: aut jeden

Aalßt sich ıcht AaUus$s den Amen-VWorten, „Ich-bin-Worten“ der „Ich-bin-ge-
kommen-Worten“ herauslesen, da deren Authentizıtät V1  3 der nNeEUETrIECN Kritıik be-
zweıtelt wird un sıch den Amen-VWorten jüdische Parallelen beibringen lassen.
eht INa V O]  —_ dem Prinzıp Aaus, daß fundamentaltheologische Beweisführung 1n pOos1-
tiven Fragen von möglichst vorsichtigen Prämissen ausgehen ollte, wırd INan diese
Vorsicht Kıs auf der Grundlage der VvVOon ihm sorgfältig eingearbeıteten exegetischen
Liıteratur begrüßen. In dieser negatıven Abgrenzung seiner Posıtion dürfte zweiftel-
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los ber das letzte VOr ıhm erschienene fundamentaltheologische Lehrbuch hinaus-
führen. Weniger überzeugend findet der Rez die NU:  — DOSIt1V Von herausgearbei-Glaubwürdigkeitsgründe. Selbst mnma  3 mit dem Band Kıs der AuffassungISt, da{fß N außer dem Glauben selbst Uun: seinem Inhalt noch Gründe geben könne
un solle, die Z.U)] Glauben führen un: die Glaubwürdigkeit des Glaubens aufzeigen(was hier nıcht diskutiert werden soll), mussen diese Gründe doch einerseıits POS1LELVauf das Christentum und NUuUr dıeses) hinweisen un andererseits die Eıgenart des
christlichen Glaubens als Glauben wahren. Diese Voraussetzungen scheinen iındes bei
den Von herausgestellten Glaubwürdigkeitsgründen nıcht hinreichend gyegebense1in. Als Glaubwürdigkeitsmotiv namentliıch der alttestamentlichen Offenbarung wiıird
wiederholt (und schon auf dem Klappentext) der „geschichtliche Vorgang des gleich-bleibenden Antlitzes Gottes“, und War „als historisch-empirische“ Tatsache, gEeENANNT.,Läfßt sıch AUS eiınem solchen gleichbleibenden Gottesbild einer Religion wirklich 1hre
Glaubwürdigkeit beweisen, und WAar S da damıt der Glaube NUu diese Religiongerechtfertigt wird? Kennen nıcht auch nachbiblisches Judentum, Islam und vielleicht

Buddhismus eın solches „gleichbleibendes Antlıtz Gottes“? Und WenNnn darunter
der geschichtliche Vorgang der Öffenbarung selbst verstanden seın ollte, 1St dieser
annn noch ıne „historisch-empirische Tatsache“? Damıt kommen WIr dem zweıten
Beweisgang Kıs un: seiner Schwierigkeit. Als Glaubwürdigkeitsmotiv des Christen-
LUMmMS wırd VO  3 herausgestellt, auf die etzten Fragen des Menschen ant-
WOTrTtet: Z den Gründen gehört ber uch dıie Korrespondenz, die zwischen den
Ansprüchen des menschlichen Herzens UuUN der biblischen Lehre besteht, die Harmonie
7zwiıischen der Offenbarung un den Erwartungen echter Menschlichkeit“ Bleibt
1er noch der übernatürliche Charakter der Offenbarung gewahrt? Mufiß nıcht A  -liche Offenbarung als göttliche Selbstmitteilung VOU  w} ihrem Wesen her ber das hinaus-
gyehen, W as der Mensch VO!  3 sıch AUuUus selbst 1n seinen besten Stunden ertraumen kann?
Hıer leiben Fragen offten, die die systematische Grundlegung der Fundamentaltheolo-
gıe betreffen. Die Vorentscheidungen hierzu sind schon in Band des hier besproche-
N:  ; Werkes gefallen Sıe werden sıch vermutlich bis 1n den Band hineıin auswiırken.

J. Beutler, S; J

Dogüatik. Dogmengzgeschichte. Patristik
5 > S i} Pneuma un Institution. Skizzen ZUr 'heo-

logie Gr. 80 (456 5 Einsiedeln 1974, Johannes-Verlag. Nach dreiı früheren
Autsatzbänden Verbum Caro, 1960; Sponsa Verb:i,; 1961; Spiırıtus Creator,legt der ert. NU:  e} einen vierten Band seiner „Skizzen ZUur Theologie“ VOTr. Es handeltsıch 18 Aufsätze, dıie den etzten Jahren vertafßrt hat und die Dn bisher
unveröffentlicht, A ber auch bereits anderen Stellen zugänglich In allen
geht zentrale Fragen der christlichen Theologie Dıie eigentümlıche Kratt und
Bewegtheit, die jedem einzelnen Text, ber auch der Zusammenstellung der Autsätze
1m SanNnzen eignet, resultiert scheint 65 Aaus dem nl systematısıerbaren Ineın-
ander mehrerer Spannungseinheiten. Auf viıier solcher Polaritäten se1l 1m tolgendenaufmerksam gemacht: Dıie 1er vorgelegte Theologie 1St 1n einem biblische un
systematische Theologie. Dıie Themenstellung bei den verschiedenen Aufsätzen eNt-
STLamMmmMt einem systematischen Interesse. Dıie Problemlösungen werden immer aus
Aussagen der Schrift entwickelt. Der Leitfaden der Schriftauslegung ber 1St eın
kıirchlicher. Das 1n „Pneuma un Institution“ Dargebotene genugt den Ansprüchenowohl des reflektierenden Theologen als uch des kontemplierenden Beters. Das giltıcht Nur für die Aufsätze, in denen eıne Frage Aaus dem Bereich der Theologie des
geistlichen Lebens behandelrt wiıird das sind alle 'Texte 1m T des Bandes „ImKiırchenbereich“), sondern auch tür diejenigen, ın denen primär die Trıinıtäts-
lehre, die Christologie, die Ekklesiologie un die Eschatologie geht (1im Im
Quellbereich“ un: 1m 111 m Endbereich“). Diese Theologie schwingt 1m
Hın und Her der Bewegung zwischen Konzentration und Explikatıion. Der springendePunkt, ohne den die Argumentatıon 1n jedem der vorgelegten Autsätze ImMen-
brechen würde, 1St die Christologie, die ihrerseits ihre Mıtte in der Theologie der rel
Tage un noch SECENAUCF 1n der Theologie des Descensus ad interos hat. Mıt diesem
Zentrum stehen die Trinitätstheologie als Ausweittymg der Christologie nach STU!
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wärts“ SOW1e die Ekklesiologie als iıhre Ausweıtung nach „VOrwaärts“” in FAr
sammenhang. Dıie Onzentratıon auf diese Mıtte hat ein ergänzendes Gegengewicht
1ın der Auslegung des Reichtums. Der Ver beweist 1n den 1n „Pneuma un: Instıtu-
t10N  « zusammengestellten Autsätzen erneut seine bewundernswerte Fähigkeıt, 1n

euec Weıise auf diesen Reichtum aufmerksam machen. Der ert. AT-

beıtet 1n den Texten immer NCUu das „unterscheidend Christliche“ heraus. Das hindert
ıh ber nıcht, MIt der gleichen Intensität dessen Katholiziıtät herauszustellen. Seiıne
Theologie rweist ihre Katholiziıtät dadurch, da s1e 1m Gespräch mi1t dem Mensch-
heitsdenken er Räume und Zeıten auf die dort liegenden „logoi spermatiko1“
achten bestrebt 1st un iıhre Fähigkeit demonstriert, s1e 1Ns Innere der Catholica ein-
zubergen. LOSer; S.: }

7 Un peuple mess1anıque. L’Eglise, sacrement du salut Salut
liberation (Cogıitatio Fidei 85) Gr (204 S Parıs 1973 ert. Das TIThema

‚Kırche' hat en ekannten Dominikanertheologen Congar eıt se1nes Lebens be-
schäftigt. Hıer legt eınen Versuch VOTI, dem Wesen und 1nnn der cQhristlichen
Glaubensgemeinde näherzukommen; einmal, indem eiınem wichtigen Zug ıhres
auf dem IL Vat. Konzıil erneuerten Selbstverständnisses nachgeht, dann, indem dıe
<Akularen Wünsche und Hoffnungen der heutigen Welt nımmt un den mOg-
lichen Beıtrag der Kıirche be1 deren Durchsetzung prüft. Der doppelte Untertitel
„Kirche, Sakrament des Heils“ un „Heıl un Befreiung“ präzısiert VO!  - vornherein
diese beiden Teile der Untersuchung. Sıe entstanden übrıgens verschiedenen
Voraussetzungen und Bedingungen; das erklärt ıhre Unterschiede. Dennoch erganzen
sıch die beiden Studien gegenseit1g un vertieten den Blick autf die Kirche als „e1n
messianiısches Dıie füntf Kapitel des 1 FES enttalten das 1n der deutschen
Theologıe schon Jlänger verhandelte Thema der Kırche als Sakrament. Dieser Ge-
danke un die Geschichte seines Verständnisses vermas eın euchtend den geistigen
Wandel, ber auch die Kontinuität erhellen, durch die das I1.Vat. Konzıil miıt dem
ersten verbunden 1St. In einer Betrachtung darüber (1325) Klärt den Ausgangs-
nkt seiner ersten Untersuchung. In klassıscher Weıse fragt annn nach dem

‚Sakrament‘ 1n der Schrift und der Vätertradition (27-45), der Verbindung VO!  -

‚Mysteri1um‘ und ‚Sakrament‘ 1n der alten Kırche (47-55) SOWI1e nach der Idee der
Kirche als Heilssakrament 1n der modernen Theologie (57—74) Damıt führt der
ihn eigentlich bewegenden Schlußfrage des ı „Quı1 EST sacremen du salut?“
Wer 1St Heilssakrament? Zweı Antworten sind möglich: entweder 1St die Institution
das Sakrament des Heiles oder ber das Volk (sottes selbst (75) Das VO  3 auf
ber dargelegte Ergebnis seiner Betrachtung kann nl raglich se1n ; betont
den persönlichen Charakter der christlichen Wirklichkeit, die persönliche Verbindung
7zwischen Christus dem uemn Volk (Sottes den Menschen. In diesem 1NnNn gıilt
schließlich dem CGkumeniker Congar: „Le FoOgramm«e de l’Eglise-sacrement universel
de salut est celu1 de l’oecumenisme“ (87) Angesprochen 1sSt amıt der allgemeıne
christliche Heilsautftra 1n der Welt un! zugleich die Frage gestellt, w1e dieses Heil
sich 1n der modernen fentlichkeit VOLr allem angesichts der vielfältigen innerwelt-
lichen Heilserwartungen darstellt. An Bewegungen ZUX Weltverbesserung fehlt
nıcht; allenthalben machen sich Messianısmen bemerkbar, die mındestens eıne VeIr-

breitete un tiefsitzende Hoffnung der heutigen Menschen spiegeln. Doch nıcht
schon VO]  3 vornhereıin die Dınge durcheinanderzubringen, geht diese Fragen
SIrCNg VvVon den eigenen theologischen Voraussetzungen 4U5$5 heran. Er stellt den E  —
seines Buches auf eiıne umfassende Übersicht ber en Schriftbefund ZU Begriff
‚Heıl‘ V3 Mıt dieser bibeltheologischen Zusammenfassung verfolgt icht
1Ur Ziel, eine Grundvorstellung statistisch erfassen un klären, sondern
möchte auch das Verhältnis durchsichtig machen, das schon 1m und zwıschen
dem VOTN Gott verheißenen und 1n Jesus Christus gewirkten Heıil einerseits und den
estimmten un begrenzten Alltagswünschen und -hoftnungen der Menschen besteht.
Theologisch wichtig 1St es festzustellen: „Je salut de Jesus-Christ englobe les
liıberations humaınes“ enn damıt iSt das Prinzıp tür die spatere Nntwort
schon in der maßgeblichen Tradıition des Christentums aufgezeigt. Das heutige
Problem „Befreiung und Heil“ wird V O! Vert. miıt WwWwel Überlegun-
SCH vorgestellt, VO!  3 denen sich die Nn1It verschiedenen historischen Heilsideen
befaßt, während dıe Zzweıte autf das Gegen- un Miteinander christlichen Heils un
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menschlicher Befreiunéen eingeht. Der christliche Heilsgedanke 1St VOr em durch
die Fülle, die Vollendung gekennzeıchnet, W1e seıt frühen Jahren immer wieder
betont. Stichworte WwW1€e ‚totalıte, plenitude, integrite, perfection, completude, reussıte‘
vgl 154, 162 haben hier ihren Platz Man stÖöfßt damit auf e qualitative Bestim-
MUNg der Katholizität, Ww1€e S$1e schon 193/ 1n „Chretiens desunıs“ entwickelt hat
und W1e sS1e sıch seither 1n seiner Theologie truchtbar erwıesen hat Das gilt auch
heute, celbst wenn 1n der SCHNAUCIEN Erklärung Jjetzt die eschatologische Sıcht ( 00er der ursprünglıch inkarnatorischen weıtaus gewichtiger geworden ISt. In diesem
1nnn versteht sıch schliefßlich das Endkapitel seines Buches „Menschliche Befreiungen
innerhalb des Heıls un der Sendung risti“i ohne weıteren Kommentar.
Auf die Kırche gesehen ergıbt sıch 1er zunächst eiıne Unterscheidung zwıschen einer
Betrachtung der Glaubensgemeinde 1n Absetzung VO der menschlichen Gesellschaft
un der Sıcht der Kirche als mess1ianısches Volk, das AaUus den MenschenS1st,
ber MIt ıhnen der Welt Aut 1mM Blick auf das verheißene eıch vgl 1/75) In
jedem Fall 1St MI1t dieser unterschiedlichen Betrachtung auch die rage ach der kırch-
lıchen Miıssıon gestellt; azu oibt ebenfalls ein1ıge interessante Bemerkungen ab
Fuür den deutschen Leser dürfte jedoch die abschließende Betrachtung „Politique eit
Foi“S noch wichtiger se1n, weıl sıch 1er MIt Erscheinungen auseinander-
S  9 die nıcht nNnu 1n Frankreich, sondern auch 1n weıten Bereichen der rıtten Welt
anzutreften sind Be1 u1ls scheinen sıch diese Probleme kaum aufzudrängen, dafß
S1e hierzulande weıthin akademischen Charakter 1n den Diskussionen ehalten, der
ber ihr wirkliches Gewicht verkennen äßt Im Zanzech eine interessante un: —

regende Studie, die VOrTr allem gee1gnet scheint, das deutsch-französische Theologen-gyespräch anımıieren. Denn einerseits 1St hier VvVon Art un Thematik her eın eichter
Zugang gegeben, da weıfSß, W as beı uns Theologie getrieben wırd, und doch 1n
durchaus eıgener, tranzösischer Weıse seine Fragen behandelt; anderseits bleibt
zugleich erstaunlich often gegenüber Neuansätzen und Versuchen, die diesseits des
Rheins wenı1g zugänglıch un: verständlich scheinen, solange S1E nicht, W1€e hier VO  e}
iıhm, mMIt ekannten Positionen vermittelt werden. K  eufeld,

h, ; FEucharist an excommunıcatıon. study 1n early Christian
doctrine and discıpline (European Universıity Papers, Series Theology,Vol 19 80 und 491 maschgeschr.), Bern/Frankfurt 9L Lang. Der ert.
Jegt seine Studien ZUr Lehre un Dıiszıplin bezüglich des Verhältnisses ZWI1S  en
Eucharistie un: Exkommunikation ın wel Teilen V.OTS 1m ersten geht den bıbli-
schen Aussagen nach, 1mM zweıten stellt den Beıtrag der Theologie der Kirchenväter
bis Cyprıan einschliefßlich) dar Das Buch bedeutet eine wertvolle Erganzung der
bisher schon vorliegenden Untersuchungen ZU) altkirchlichen Instıtut der Ex
mun:katıon (vgl eLtwa Poschmann, Rahner, Karpp a.) Diese hatten ıhr
Augenmerk vorwıegend auf das Verhältnis der Exkommunikation JI Sakrament

Ausschlufß Aaus der Gemeinschatt der Kırche konkret Ausschlufß VO der Teilnahme
der Buße gerichtet. Hıer wırd 9858 herausgearbeıtet, da{fß die Exkommunikation als

der Eucharistie War; denn Kirche und Eucharistie gehören uts eNgSstE (vglKap „The eucharistic character ot the church“) Die 1M bezeugte Ordnungder eucharistischen Mahlgemeinschaft hat iıhre urzeln ın der kultischen Dıszı lin
des damaligen Judentums (Kap „Cultic discıpline in udaısm“) Dıie Überna
dieser Praxıs durch die Gemeinde des Neuen Bundes geschieht ber nıcht hne eine
Anpassung deren C Ertordernisse (Kap 11 „Religious discıpline 1n the
(G0s els Der erf£. sammelt un deutet sodann alle ntl Texte, die ZU Thema
Eu arıstie un Exkommunikation sprechen (vor allem Kap »” historical basıs
otf ecclesial eXcommuniıcatıion“, un Kap VI „Discipline 1ın the pauline an pastoralJetters“, schliefßlich Kap VII „Discipline 1ın the letter the Hebrews, the Catholic
etters and the Apocalypse“). Im Raum der ntl Kirche hatte der Ausschlufß VO'  3 der
Eucharistie einen hauptsächlich pastoralen inn: der Sünder sollte durch diese Maß-

Zur Besserung seines Lebens bewegt werden, das 1St kurzgefaist das Resultat
der Analysen des ersten Teıls Der A  — zeıgt die Entwicklung des Siınnes der
Exkommunikation 1n den ersten Jahrhunderten der christlichen Geschichte. Dabe:i
beginnt miıt der Dıdache un: endet miIıt Cyprıan VO  3 Karthago. Die trühesten
christlichen Zeugnisse stehgn noch Sanz 1mM Zeıichen der Kontinuıltät mi1t der biblischen
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Lehre und Diszıplın. Aber 1m Laute der Zeıt Lreten eue Motive hinzu, Ja be1
Dilemma e1n, das bıs heute nıcht eigentlichCyprıan mündet dıe Entwicklung in e1in

Ostertermıin hatten sıch die Probleme bereıtsvelöst werden konnte. Im Streit den
angekündıgt (im J5; enn 1n dıeser Ause1ınandersetzung zwıschen RKom und Kleıin-
asıen kam es dazu, da{fß der eine 'eıil den andern V U der Teilnahme relıg1ösen
Leben, insbesondere der Eucharistıie, ausschlofß Kann 1n diesem Fall VO  - „Exkom-
munikatiıon“ gesprochen WeTlrden? In der Zeıt Cyprıians (Mıtte des Jh.s) wurde das

den Ostertermin siıchtbar geworden WAafrT, vollendsProblem, das schon 1mM Streıit
offenkundıg. In Cyprıans klesiologıe wird die Einheit mIit der Kirche als 1n der
Einheıt MI1t dem Bischof gründend gedeutet. Was geschieht NUN, wenn eın Bischot
sam de ıhm zugeordneten Christen) oder garlr mehrere ischöfe dıe Gemeinschaft
MmMIt der brigen Kırche aufgeben? In dieser Weıse drohte damals Papst Stephan, dıe
nordafriıkanischen Bischöfe exkommunizıeren, se1 denn, sıe beendeten die Praxıs
der Wiedertaute VO!]  w durch Häretiker getauften Chrısten, dıe der Kirche beitreten
wollten. Cyprıan jedoch die anderen nordafrikanıschen Bischöfe hielten die VO'  3

ıhnen gyeübte Praxıs für dıe eiNZ1g Jegıtıme. In dıeser Situation tellte sıch die rage
ach dem 1nn der Exkommunikation iSt berhaupt sinnvoll, und weiinn Ja, 1n
welcher Weıse, VO!  an „Exkommunikatıion“ sprechen, WEeNN siıch Teile der

welcher Basıs kann eine Theologie der Exkommunika-Kirche vgegenüberstehen? Au
der eucharistischen Gemeinschaft einer anderen Kircheti1on un der Verweigerung

vegenüber errichtet werden? In diese Fragestellung führen die Analysen der alt-
kirchlichen Lehre un Disziplın hıneıin. versucht nicht, ıne nNntwort geben;
vielmehr konstatıiert CI s da diese Ite Fragestellung mutatıs mutandıs die
ZC$Henwärtıiıge 1St, 7zumal seiıtdem das 7 Vat Konzıil den anderen christlichen Gemeın-
schaften ch die Kirchlichkeit zuerkannt hat Diıese Feststellung 1St 1m übrıgen uch
der Ansatzpunkt tür die Cgenwartsbezogepen Aussagen, die der erft. sowohl 1m
Vor- als uch 1mM Nachwort der Arbeıt macht: kann dıe gegenseltıige Verweıigerung
der eucharistischen Gemeinschaft zwıschen den Kirchen 1n der derzeitigen ökumen1-
schen Siıtuation begründet aufrecht erhalten werden? Jädiert dafür, den Pastora-
len Notwendigkeıte mehr Gewich als den doktrinalen Gesichtspunkten zuzuerken-

doktrinalen Dıiıtfterenzen bezüglıch der Eucharistie mehr auf der
NCNH, zumal da die

Substanz der Sache celbst lägen. Der VaterEbene der sprachlichen Fassung als 1n de
dieses Gedanken dürtfte freilıch VOT alle der Wunsch PE daß c5S sel, se1n. Mıt
der Distinktion 7zwischen der Sache selbst einerseıts uUun: ıhrer Srachlichen Artikula-
tıon andererseıits wiırd INan den Dıfterenzen 7zwischen eıner katholischen un einer
reformatorischen Eucharistie- bzw. Abendmahlslehre ohl NUr ‚A gerecht werden.

der Gesamtgefüge reformatorischer bzw. katholischerBeide sind integrale Teile
diesen bestehen .ben doch nach wie VOTr nıcht unerheb-Glaubenslehre, und 7zwiıischen

liche Unterschiede, diıe ıhren Ursprungsort etztlich in der Gotteslehre celbst haben
Diese kritische Anmerkung betrifit Nnur den RahmeN, in den der ert. die Arbeıt
einordnet, dıe 1n iıhrer Struktur und der Sprache vorbildlich durchsichtig un

dlich gearbeıtet und wird künftig für die theolo ischepragnant 1St. Sıe 1St grun
IMNannı sacrıs ehr-Durchdringung igfachen Fragen die communicatıo 1n

W:-LOser7 S: ]:ıch se1n.

Vogt, Hermann osef; Das Kirchenverständnıs des ÖOrıigenes (Bonner
Beıtr. KirchGesch., IV) Gr 8O (XV un 363 5.), Köln-Wıen 19/4, Böh
S0 unwahrscheinlich 65 klingen mMa ıne eingehnde Studie ZU Kirchenverständnıis

VOT. legt seiner Unter-des Origenes tehlte islang noch Sie liegt Iso nunmehr
beiı näherem Zusehen bersuchung einen auf den ersten Blick überraschenden,

recht überzeugenden lan zugrunde. Er packt gleichSA den Stier bei den Hörnern
un wıdmet seın Kapitel der Hıerarchie (3—-80), die zugestandenermafßen „nicht
die origenische Ekklesiologie beherrscht“ (2) Der erf. hat recht, w enl ın der

Einwand vorwegnehmend bemerkt: „Da: mi1t der Dar-Einleitung den 1TWwarterte!
da S1' WE ber die Funk-stellung der Hierarchie begonnen wird, bedeutet

dıe entscheidenden Aus-ti1on un Stellung der Amtstrager K1arheit geschaffen 1St,
I über die Kirche eichter formulier lJassen“ (2) Besondere Beachtung verdienen
ın diesem der Hierarchie gewıdmeten Kapitel die Ausführungen Zzu apostolischen
Sukzession der kirchlichen Amtstrager. Fehlt beı Orıgenes auch nıcht, w as inhaltlich
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mi1ıt apostolischer Sukzession gemeınt ist, zieht doch anderseıts einen deutlichenTrennungsstrich zwiıschen den Aposteln un den Bischöfen. Denn „dıe Kırchenämtergehören auf jeden Fall ın die Reihe der leiblichen, hıstorischen Dınge, denen die
geistlichen und übersinnlichen (‚noeta‘) gegenübergestellt werden“ (1Z9, die Würde
un der Vorrang der Apostel wırd dagegen 1 der Linie der inneren Vollkommen-
eıt der Seele und als deren eigentliche Verwirklichung der Musterbeispiel“ (16)gesehen. In eher lockerer Folge schließen sıch die Fragen der Hıerarchie 1m eıgent-lıchen 1nnn (Anerkennung un Zahl der kırchlichen Rangstufen, Erhabenheit derKirchenämter, die Frage nach der apostolischen Sukzession, dıe Apostelwürde, aDOSTO-lische Sukzession der kirchlichen Amtsträger, Amtsaufgaben der Kleriker, objektiverAmtsbegriff) verwandte Probleme Freiheit der Kleriker VO  3 weltlichen Geschät-
ten, Frauen 1mM kirchlichen Dıenst. Eın intormativer Abschnitt 1St terner den „Leh-rern“ gew1ıdmet. 50 csehr Orıigenes auch wünscht, daß der Biıschof gleichzeitig „Lehrer“bzw. der fähigste „Lehrer“ Biıschot sel, oll doch auch immer völlıg freie ALensrer geben, „also Leute, die ıcht VO!]  3 einer menschlichen Autorität ZU Lehren be-stellt werden, sondern Aus eigenem Entschluß auftreten un siıch anbieten, die andern

belehren. Lehre 1St SOZUSagen freies Angebot auf dem Markte des elistes. er-
dings 1St VON seıten der Hörer Vorsicht Platze, un: uch derjenige, der siıch alsLehrer anbieten will, mu{l sıch ZUEerst selbst prüfen“ (66) Abschließend wiırd die e
VO  3 Rahner atfırmierte Vorstellung elıner inneren Hıerarchie 1mM Sınne einer Stu-fenfolge verschieden vollkommener, noch autf dieser Welt ebender Christen, deren
verborgene Funktion der außeren Hıerarchie entspricht, entschieden abgelehnt. Der
Abschnitt über die innere Hıerarchie leitet einem knappen Kapıtel, „Die ]äu-
bigen“, ber 81—-117). ıbt es auch keine innere verborgene Hierarchie, gibtdoch, übrigens nach außen sıch kund tuende, Unterschiede den Gläubigen:außer den ‚Pneumatikern‘ kennt der ‚Pastoraltheologe‘ Orıigenes verschiedenste
Arten VO) Christen. hebt in diesem Zusammenhang den „Gemeinschaftsbezugchristlicher Vollkommenheit“ hervor. Nachdem die Wwel Kategorien VO Kirchen-
gliedern, Hıerarchie un Gläubige, VO einander abgehoben un gegenübergestelltwurden, wırd ın einem „Testfall“, näamlich der Bufse und Sündenvergebungs92),1ım wohl interessantesten Kapitel der Studie, ihr kıirchliches Funktionieren analysiert.Es gibt WAar das Urteil der Amtsträger, selbst das ungerechte Urteıil, keine
ırdische Instanz; ber damıt kann INa  —3 sıch abfinden, „weıl das kırchliche Urteil

Vorläufiges, Revıdierbares ISt, weiıl gar ıcht SCSART 1St, dafß, WeTr VO'  3
der Kirche verurteilt 1St, auch von (GJOtt verurteıiılt ISt, oder weil das Wort VO Bınden
und LOösen 1im Hımmel und auf Erden eben ıcht mMiıt Selbstverständlichkeit VO  $ den
richtenden, exkommunizierenden un rekonziliierenden Bischöfen gilt. Das Urteil
des Bischofs schaftt Iso doch eınen Tatbestand, den CS hinzunehmen gilt, ber
eben 1LLUT den der außeren Gemeindezugehörigkeit der der Trennung VO  z} der Ge-
meınde, ıcht ber einen Heıils- oder Unheilstatbestand“ Im entscheidenden
Testfall, der Exkommunikation, erweıst sıch sSOmMI1t das kirchliche Amt als höchst
relatıviert, WAar nıcht 1mM donatistischen 1nnn auf dıe Tugend des Bischofs relativiert,ber doch autf se1ın richtiges, eben mIit dem Hımmel übereinstimmendes Urteilen:
Konsequenterweise macht Orıigenes VO] klassischen „Bußtext“ Mt 1 9 18 keinen
Gebrauch bei der Begründung der kirchlichen Bußpraxis, wırd 1er doch dem Amt
eine Verheißung gegeben, die CS de tacto oft ıcht einlöst. „Gott bedient sıch (zwar)der Urgane der Kırche. aber kann uch unmittelbar amn Sünder wirken“
Entsprechend entscheidend 1St dıe ‚Eigenleistung‘ des Büßers Das abschließende
längste Kapıtel 3—34 taflßst die Kırche als SaNzZeCSs 1n den Blick Wiederum 1n eher
ockerer Folge werden einzelne iıhrer Aspekte analysiert. Zunächst mehr iıhr Wesen
und ihre Eigenschaften (Kırche un: 5Synagoge, Kiırche aus den Völkern, Kirche VO!]  3
Anfang der Welt, Kirche als Braut Christi, als Mutter, als Leib Christi un TempelGottes, Heıiligkeit und Herrlichkeit der Kırche. Gegen von Balthasar und

Rahner bestreitet N da{ß die Kirche als solche VO  3 Orıgenes als Sünderin betrach-
tet wird) Dann richtet sıch der Blick mehr autf ıhre Tätigkeit: Kiırche und Schrift,die Verkündigungstätigkeit, dıe Lehre, die Überlieferung, die Theologie ın der Kır-
che Den Abschluß bildet en Abschnitt ber „Dreieinigkeit und Kirche“ un die
„Kirche un die Geschichte“. Auf den einen der andern Eınwand, den INan-
gelnder bzw. einer VO  $ außen Orıigenes herangetragenen Systematıik und einer bei
historischen Arbeiten nıcht üblichen praktischen Abzweckung der Studie kommt
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selber ıin seinem ‚Vorwort‘ bzw. seiner ‚Vorbemerkung‘ sprechen: ıne mÖg-
lıchst vollständige und systematisch abgerundete origenische Ekklesiologie erstel-
len  9 Warlt ıcht beabsıchtigt. S wırd bewulßt MIit den heute drängenden Fragen
Orıgenes herangegangen“ (2) Nıcht wenıger beabsichtigt 1St die praktische Ab-
zweckung, die siıch 1n zahlreichen 1n dıe Abhandlung eingesprengten Hınvweisen
aut kirchliche Fehlentwicklungen Z 105, 186 USW.) un 1in me1ist treffenden
Seitenhieben un: kritischen Bemerkungen die Adresse der Exegese Dogma-
tik Theologie überhaupt uUuSW. anzelgt. Es kommt darauftf d „einıge
Kriterien herauszustellen, nach denen sıch kirchengeschichtliche Entwicklungen be-
urteilen, vielleicht O! Fehlentwicklungen korrigieren lassen“ (1—2)

H.-J Sıeben, S: ]
mmmn L W 3 C y Cyprıan und Novatıan. Der Briefwechsel 7zwischen den

Gemeinden 1n Rom un: Karthago AL Zeıt der Verfolgung des alsers Decıus (Beıitr.
hist. Theol., hrsg. VO!  3 Gerhard Ebeling, 48) Gr 80 (I1X und 167 5.), Tübingen

1975; Mohr/Siebeck. Die Studie untersucht den Brietwechsel zwiıischen Rom un
Karthago während der römischen Sedisvakanz nach dem ode Bischof Fabians
250—Jan. 2510 S1e betrifit Iso 1mM wesentlichen die Briete S, 93 2 9 Zn 2 ‘9 27 28, 30,
Sl  9 99 36 un!: des Corpus Cyprianum. Im 1T  — wiıird die zeitliche Reihenfolge
der Korrespondenz gemäfßs dem Stand der Forschung bestimmt und das
Ergebnis 1ın Wwe1 übersichtlichen Tabellen festgehalten (1—-1 Im 20—-109)
werden die ben gENANNTLEN Briefe Samı<t den Nachrichten ber die verlorengegange-
nen Schreiben dieser Zeıtspanne der römische Bericht VO ode des Fabian, der

Brief der ROomer den Klerus VO  e} Karthago, der Briet der römischen Bekenner
die Kontessoren 1n Karthago, der Briet Cyprians den römischen Klerus) 1n

ihrer chronologischen Reihenfolge autf ihre Motivatıon un Zusammenhänge
hın analysıert. Den breıitesten Raum (20—51) immt dabe; seiner Bedeutung ent-
sprechend die Analyse VO Briet e1in, den übrigens 1n eıgener Rezension VOT-

legt. 1a Aaus der fehlenden Adresse folgert die Zusammengehörigkeit dieses
Briefes mit dem verlorenen Schreiben der KROomer ber den Tod Fabıans. Entsprechend

ıhn „das kritische Begleitschreiben der Rı  OoOmer  NF ber die Flucht Cyprians“.
„Beide Schreiben stimmen ıcht zufällig in der Abfassungszeıt übereıin un haben den
gleichen Überbringer, sS$1e gehören uch inhalrtlich SAdllzZ CNS 11,. Der Brieft

den Zusammenhang mit dem Bericht VO Martyrıum Fabians OFraus, denn die
jer vorgetragene Polemik 1St deutlich von dem Gegensatz 7zwischen dem glänzenden
Vorbild des Märtyrerbischofs Fabıan und dem pflichtvergessenen Cyprıan>
obwohl Fabıan mi1t keinem Wort erwähnt wiıird“ (40) Daß dieser Interpretation das
Zeugnis des Cyprıan, der 1n C beide Schreiben als we1l völliıg selbständige und
voneinander unabhängige Briefe behandelt, nıcht unbedingt entgegensteht, vermag
der ert. recht überzeugend zeıgen. Cyprian hatte alles Interesse daran, die
Sendung ıcht als Einheit betrachten, sondern den ersten Teil, nämlı;ch den Bericht
ber das Martyrıum, 1n Empfang nehmen, den anhangartıgen 7zweıten el jedoch,
postwendend diıe Absender zurückzuschicken. „Die Frage, ob die Römer iıhn eınes
Schreibens würdıgen un damıt anerkennen der nıcht, stand 1n unmittelbarem Zl
sammenhang miıt der für ıhn bangen rage, ob sıch als geflohener Bischot VOTLr

seiner Gemeinde behaupten un weiterhin würde durchsetzen können“ (47) Sehr
bedenkenswert scheint uns auch der Versuch G.s, AUS C >5  9 auf die verlorene
Unterschritt des Novatıan C 30, dem ersten Briet des römischen Klerus
Cyprıian (Anerkennungschreiben), schließen. Da diese Unterschrift des Schismati-

CTS spater weggelassen wurde, nımmt 1n der Tat nıcht wunder. Unter der Über-
schrift „Dıie geschichtliche Bedeutung der Korrespondenz“ wıird nach dem mehr
analytischen Teıil knapp Z52) d1e Geschichte der eziehungen zwıschen Rom und
Karthago für das Jahr der römischen Sedisvakanz rekonstrujert leider o1bt CS dabei
zahlreiche Wiederholungen 1m Vergleich ZU 2. Teil!) die Flucht des Bischofs, die
Reaktion der Römer, die ntwort Cyprıans, dıie Verhältnisse 1n Karthago 1m Früh-
jahr Z das Rechtfertigun sschreiben Cyprians, der zweıte Versuch der Römer, auf
die Karthager 1n der Geftfal enenfrage einzuwiırken, Cyprıan erzwingt eine Entschei-
dung, die Anerkennung Cyprians durch dı: Römer UuUSW. bis ZU Ende der Korre-
spondenz ZWI1S!  en den beiden Gemeinden. Eın bei der Lektüre aufgefallener Schön-
heitsfehler der 1m übrigen eher präzısen Studie: die Lektoren sind doch wohl keine
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„recht hohen Wiiggienträg_er in der klerikalen Hiıerarchie“, Ww1€e 77 behauptet.Als eıne kleine Übertreibung wırd 9988 bezeichnen mussen, WEeNn der ert.
Novatıan un: Cyprıan für „ZWE I der bedeutendsten Persönlichkeiten der Kırchen-
geschichte überhaupt un: siıcher die bedeutendsten dıeser Epoche“ (V) halt Man dart
nıcht VeErg€eSSCNH: beider Zeıtgenossen sınd UOrıigenes und Dionys1io0s ‚der Grofße‘!
Übrigens, Novatıan in den Tiıtel der Studıe SCELZCN, scheint uns auch eın wen12viel der hre Der römische Presbyter bleibt 1n diesem Jahr der römischen Vakanz
doch noch 1m Hıntergrund un: 1m Schatten des „P3P2“ Cyprıan VO: Karthago.

H.-)J Sıeben, S}
7ean Chrysostome Augustın. Actes du colloque de Chantilly, Pseptembre, edites par Charles Kannengıesser (TheolHist 99} 80 (305 5} Parıs

195 Beauchesne. Das 1973 Zur 1600- Jahr-Feier des Athanasıus V O Alexandrien
veranstaltete patristische Kolloquium hatte ottensichtlich bei den Teilnehmern

Anklang gefunden, daß INa  } sogleıch für das nächste Jahr e1ne analoge Ver-
anstaltung plante. Das Thema ergab sıch, W 1E der verdienstvolle UOrganısator beider
Kolloquien un Herausgeber der Akten, Kannengıesser, freimütig bekennt, reıiın
zufrällig. AL Mallingrey und DA La Bonnardıere schlugen einen Gedankenaus-
tausch ber Johannes Chrysostomus un: Augustinus VOTr. Dıie Eınladung ZUur eıl-
nahme Kolloquium scheint 1 Unterschied ZU Athanasıustreffen 1m Vorjahr
1980858 französischsprachige Forscher gerichtet der U VO solchen ANSCHOMMEC:worden se1ın. Dıiıe Akten ZCUSCH VO! eiıner sympathischen, ıcht
freundschafrtlichen Atmosphäre. Waren eim Athanasıustreffen noch chrille nd dis-
sonante Stimmen einıger Hıiıstoriker hören, erlief das Augustinus-Chrysosto-muskolloquium demgegenüber 1n ungetrübter Harmonie un Eınstimmigkeit. In der
Abfolge der vier Themenkreise: Bıschofsamt, Mönchtum, Bibelbenutzung und heo-
logıe (‚ınvention theologique‘) kommt das Bemühen der Veranstalter D Ausdruck,die übliche schematische Gegenüberstellung Augustıinus’ als Theologen der Gnade und
Chrysostomus’ als Theologen der Freiheit überwınden und beide Kirchenlehrer
VO:! ihrer jeweiligen historischen, Ja sozio0logischen Einwurzelung her 1N den Blick

bekommen. Lepelley („Saıint Augustın Br la Cit: Romano-Africaine“) un
Natalı („Christianisme et Cite Antıoche 1a fin du siecle d’apres Jean Chryso-stome ” ) 1St hne Zweitel iın Zzut dokumentierten Beıträgen gelungen, das Bıschofs-
amn beider Kirchenlehrer historisch sıtuleren. Weder 1in Nordafrika och 1 Antı-
ochien lebte der Bıschot schon ın einer christlichen Gesellschaft (chretient®); die bürger-ıche un die christliche Gemeinde sind och durchaus unterscheidbare Gebilde. ben-
falls och dem Stichwort ‚Bıschofsamt‘ folgt eine Meditatıion VO Mandouze

1m wesentlichen 1m Anschlufß Enarr. 1in DPs 126,;3 ber Augustıins Konzeptiondes Bischofsamtes als Dıenst der Kırche. Malıngrey erulert daran anschlie-
KRend Aaus Chrysostomus’ Traktat de sacerdotio die Vorstellungen des östlichen Kırchen-
ehrers ber das Amt. Das Thema „Mönchtum“ behandeln Leroux
für Chrysostomus und Verheijen für Augustinus. Von Interesse sınd dabei die
scharfsınnigen Beobachtungen des letzteren ZUuUr Schriftbegründung des Mönchslebens
durch Augustinus: 1n der Auslegung VO  3 Apg 4, 31—35 spiegelt sich dessen wandeln-
des und wachsendes Verständnis der Vıta monastıca als Bruderschaft 1mM HeıligenGeiste. Vom Thema her hätte der Beıtrag Verheijens uch n dem folgenden Stich-
WOTrLTL ‚e FTECOUFTS A Ia bıble‘) abgehandelt werden können. Hıer werden aus dem schier
unbegrenzten Forschungsgebiet we1l deutlich eın renzbare Themen herausgegriffen:Bıbel und Liturgie (A.- La Bonnardıiere, La bib ‚liturgique‘ de Augustıin; Mal
Guillaumin, Bible lıturgie dans Ia predication de Jean Chrysostome) un: die Weıs-
eitsbücher be] Augustinus (A.- La Bonnardiere) und be1 Johannes Chr. (A.-Ma ıngrey). Die beiden Hauptreferate ZU Themenkreis „Theologie“ stammen VO:  3

Kannengıesser und Bobrinskoy. Der Hrsg. vorliegender Akten untersucht das
Ostergeheimnis nach den ROmer- un Ersten-Korintherbrief-Homilien des Chryso-
STOMUS. Der Beitrag des orthodoxen Theologen zeichnet sıch dadurch Aaus, da beı
seinem Thema, der Rolle des Hl eistes 1n den Sakramenten, nıcht 1Ur einen der
beiden Kirchenväter behandelt, sondern beide konfrontiert. Zum Abschlufß meldet
sıch ann noch einmal dem Stichwort „Theologie“ logisch War iıcht sehr
befriedigend eingeordnet die Geschichtswissenschafrt Wort. In eiınem beachtlichen
Beıitrag sucht Pietr: die beiden Kırchenlehrer historisch der besser och SCU-
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graphiısch „anzunähern“, ındem den Personefikreis iıdentifiziert un umschreı1bt,
der zwıschen beiden die Verbindung herstellt: L’aristocracıe chretienne Jean de
Constantinople Augustın d’Hıppone. H;-): Sieben, S4

> Saınt Augustın 1a premiere epitre de saınt Jean. Une
theologıe de l’agape, reface ’ ACM La Bonnardıere (Theologie histor1que 34) 8O
(IV U, 254 > Parıs IOI Beauchesne. Der Anspruch der Vater, biblische Botschaft
un ıchts als die bıblısche Botschatt verkünden, alte eiıner kritischen Prüfung
nıcht stand, heißt 65,. eit Jangem WI1sse INan, W Aas alles 1n ıhre Verkündıgung
Nicht-Biblischem eingeflossen iSt. einfließen mußfßte. Das Schrittzitat se1l oft nıcht mehr
als blofßes Urnament, selbst MAassıves Zıitieren garantıere keine biblische Theologıie,

diıene bisweilen LLUL dazu, die tatsächlichen „Quellen“ kaschieren. Dies allge-
meıne MifStrauen bezüglich der Bibelniähe der Vätertheologie trıfit naturgemäfs 5C-
rade die spekulatıven Köpfe ihnen, eıinen Mann wı1ıe Augustinus. In der
angedeuteten Sıtuation 1St diese vorliegende Studie WAarm begrüßen, denn 1n ıhr
wiıird der Versuch gemacht, dıe Bibelnihe des Augustinus 1n einer zentralen Frage
WwWI1e der seiner Lehre über die arıtas tesien. Augustinus trıtt mi1t dem Anspruch
auf, seine Lehre ber die arıtas A2US der Schritt schöpfen, genauerhin weitgehend
AaUS Jo. Trıifit das wirklich 7u? Wıe weıt stiımmt dieser Anspruch? Die gestellte
Aufgabe Wr nıcht leicht lösen. Eıne Vers tür Vers voranschreitende Analyse des
Johannesbrietkommentars ware der hohen Pertektion der Augustinischen Systematik
schwerlich gerecht geworden; ine ausschließlich systematische Abhandlung hätte die
gestellte Aufgabe, den 'Test VO!  3 Augustins Bibelnähe, kaum bewältigen können. Der
ert. wählt eıinen Mittelweg. Er entscheidet sıch WAar klar und deutlich für ıne
systematische Darstellung von Augustins Lehre ber dıe Carıtas, basıert ber jeden
einzelnen Schritt aut un: konfrontiert ıh: MmMI1t den entsprechenden zugrunde lıegen-
den Aussagen des Jo. Augustins Lehre ber die arıtas gliedert in Schritte
der Kapitel: Das Gebot der Bruderliebe, Vollendung un Wachstum der
Bruderliebe, Bruderliebe als das unterscheidend Christliche, Bruderliebe und
Vereinigung MT Gott durch Liebe, Dıiıe Vollendung der Gottesliebe, Gott als
Liebe, das Mysteriıum der Bruderliebe. Be1i der genannten SyStLCM. Darstellung von
Augustıins Lehre ber die Liebe beschränkt sich ıcht aut die betreftenden Aus-

1M Johanneskommentar, sondern bezieht die übrigen Werke des Kirchen-
VaAaTtTers miıt ein. Damıt kommen Genese und Entwicklung VO]  - Augustins Auslegung
einzelner Verse des Jo AT Darstellung, W as hne 7 weitel einen besonderen Vorzug
dieser Studie ausmacht. Um das Charakteristische der Augustinischen Exegese eiınes
Verses 1n den Blick bekommen, konfrontiert s1ie Autor gelegentlich mi1t der-
jenıgen seiner Zeıtgenossen un: Vorganger. Auf diese Weıse entstehen auslegungs-
geschichtlich interessante Durchblicke. Die Sekundärliteratur Zu Thema Carıtas/
Amor be1 Augustinus 1St bekanntlıch kaum noch überblicken, selbst den Trakta-
LUS in epistolam Joannıs ad Parthos zibt 65 schon eıne Reihe aufschlußreicher
Studıien. 1St s bestens gelungen, die vorliegenden Ergebnisse 1n eiıne C Per-
spektive stellen, zeıgen, „WI1e Augustinus den Brief des heiligen Johannes
erklärt un daraus eıne Theolo 1e der Agape schöpft und wIe, tieter gesehen, beide,
der Lieblingsjünger un der rikanısche Bischof, 1in der Überlieferung der Kirche
Zeugen des Gottes sınd, der Liebe 1sSt (53) Fälle uts Ganze gesehen der Test aut
Bibelnähe der Augustinischen Caritaslehre 1mM Sınne vorausgehenden Zitats recht pOS1-
t1LV dUS, notiert doch anderseits gelegentlich auch die Diskrepanz zwischen der
Lehre des Jo und der des afrikanischen Theologen. So weicht Augustıins Aus-
legung VO!]  3 Jo 3, mindestens in We1 Punkten VO! vorgegebenen Text ab Der
Schrifttext spricht ıcht unmittelbar VO der Ahnlichkeit des Menschen miıt Gott, w1ıe
Augustinus das 1m Getolge der übrigen Vätertheologie der imago De: CUTL, sondern
MmMi1t Christus, in dem un durch den der Mensch Gott ÜAhnlich wiıird Gemäfß dem
Schrifttext 1St die Ahnlichkeit des Menschen miıt Gott terner keine eigentliche Bedin-
Sung tür die Schau Gottes, w1e Augustinus offensichtlich annımmt (160 FEıne ÜAhnliche
Diskrepanz konstatıert DY wenn Augustinus die Liebe 7zwıschen Gott un: Mensch
als Werk des Hl eistes bezeichnet. „Nirgendwo verbindet der Johannes dıie
Liebe direkt MIit dem Wirken des eıistes Für den Johannes besteht die abe
des e1istes zunächst 1mM Glauben, aufgrund dessen der Gläubige erkennt, da{ß 1n
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Gemeinschaft mit ‚Ott lebt, WwW1e sıch in Jesus Christus ottenbart hat“
„Wenn der h1 Augustinus eın eologe ISt, annn 1St eın biblischer Theologe; seine
Lehre entspringt der Bibel.“ Die Studie stellt einen insgesamt überzeugenden Versuch
dar, diese These A .-M La Bonnardieres (zıt. 50) für einen estimmten Lehrpunkt,namlı:ch Augustins Konzeption der Carıtas, dokumentieren.

H.- ] Sıeben, SC}

> S Ür Die Zeichen 1n der geistigen Entwicklungun 1n der Theologie Augustins, IL eıl Die antımanıchäische Epoche (Cassıcıacum
ZAIYV, ID Gr. 80 (3.17 5 Würzburg 1974, Augustinus. Von der auf insgesamtBände geplanten Untersuchung stellt vorliegender Band den zweıten eıl dar vgl

uUunNnsere Besprechung des ersten Teiles 1ın dieser schr. 45 (1970) 128—130). Er 1St, w1e
der Untertitel zeıgt, der Darstellung der Augustinıiıschen Zeichenlehre 1n der antı-
manıchäischen Epoche des Kirchenlehrers gew1dmet. Als ‚Leitfaden der Untersuchung‘verwendet den 397 VON Augustinus abgefafßten e1l VO  e} De Octrina hrı-
st1ana, Bu: 1—111, 23 ein Werk also, das sıch professo mi1t der Zeichenlehre
befaßt. Eınem kompakten Abriß dieser Lehre nach De Doectrina 11 (Kap 111) schickt

Je eın Kapiıtel ZUFr Bıographie un zu Schritttum Augustıns 1M betreffenden
Zeitabschnitt Oraus. Wiıchtig tür das Verständnis der Zeıichenlehre des Augustinussind 1er die Ausführungen M.s ber den Manıchäiismus als Gegenposıtion. Dıie
Augustinische Hermeneutik 1St 1m Ansatz und der Durchftührung antımanıchäisch.
Dıiıe tolgenden Kapıtel (vom ert als Hauptteıil bezeichnet) ehandeln thematisch
relatıv dısparate Themen. Ihr gemeinsamer Nenner 1St die Zeichenlehre. Augustins
neuplatonische Ontologie WIrF! dem Titel „Das verweısend Seiende“ VO erf
sehr treffend dem verweısungslosen manıchäischen Dualismus gegenübergestellt (4
Kap.) Das tolgende Kapiıtel untersucht die „Zeichenhaftigkeit der Zeıt und die
Verweisungsfunktion der Heilsgeschichte“ auf dem Hiıntergrund dieser neuplatoni-
schen antımanıchäıischen Ontologie. „Die Geschichte verwelst sowohl 1n iıhrem
Teılen Ww1e€e uch als Ganzes analog ZUr Schöpfung aut iıhren transzendenten Grund“

Methodisch überzeugend kommt 1mM Anschluß daran auftf das erkenntnis-
theoretische Prinzıp dieser 1n der Geschichte ergehenden Kundgabe Gottes, nämlıich
die Inkarnation der sapıent1a, sprechen (6 Kap.). Der erft. macht N hier u. E
überzeugend deutlich, W1e cehr Augustins Christologie VO  e} seiner neuplatonischenOntologie her verstehen 1St. Grundlegend 1St das Schema Immutabile/mutabile.
Weıtere Verweısungsschemata siınd vox/verbum und vıa/patrıa. Aut dieser Grund-
Jage, namlich der ontologischen und christologischen Struktur der Offenbarung,schliefßt sıch dann ST der Zugang ZUr hermeneutischen Theorie Augustins CZ Kap.)

unterscheidet 1er 7zwıschen höheren un niıederen Auslegungsregeln. Zu den
nıederen hermeneutischen Regeln gehört das V ON Augustinus in De Doectrina Christi-
4A11  x 4E und 111 Ausgeführte. Als höhere hermeneutische Regeln haben ach Autfas-
SUuNng des ert. „die AUus$s dem Schema mutabile/immutabile abgeleitete un MIt der
regula veritatıs iıdentische regula dilectionis“ vgelten. Das un letzte Kapiıtel
1STt der hermeneutischen Praxıs Augustinus gew1ıdmet: „Hermeneutik 1m 1enste der
Apologetik und der theoretischen Durchdringung der Heilswahrheiten“. zeigt ler,
WI1IEe Augustinus die Figuralexegese des handhabt, ber auch, Ww1e das und
die christlichen Feste un Rıten interpretiert. ew1sse Einzelheiten wiırd INan anders
sehen können als M., dıe Gesamttenden7z der Schrift INAas INa  —$ ernstie Bedenken
haben (eine VO!] Ansatz und VOU Thema her bedingte Überbetonung des intellectus

Ungunsten VO]  3 amor/carıtas), ınsgesamt ber wiırd INa die Untersuchung VOr
em der Fülle der Durchblicke und des verarbeiteten Materials nıcht ohne
großen Nutzen lesen. H.-J. Sieben.; Sa}

Rıou, Alaın Le monde l’eglise selon Maxıme le confesseur, preface de
M.-J. Le Guillou (Theologie Hıstor1ique 22) 80 (280 5 Parıs Dr Beauchesne. Dıiıe
1n Maxımos mehr als eınen 1Ur egabten Kompilator sahen, 1n der Vergangen-heit Ausnahme. Die große Wende in der Beurteijlung dieser faszınıerenden Gestalt
des kam durch “O  S Balthasar (Kosmische Liıturgie [1941], Z völlig Ver-
anderte Aufl Seither 1sSt eine Reihe sehr nützlicher weıterführender
Studien erschienen. In dem Maße, als Klarheit ber einzelne Punkte erzielt 1St, wird
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eutlıch, W as och tun übrıg bleibt (vgl die Liste der Desiderate be1 Balthasar,
13) Vorliegende schmale Studie (Korpus der Arbeıt, 33—200) sucht Nntwort aut

dıe kapitale rage, Ww1e Maxımos das Verhältnis Schöpfer/Geschöpf konzıpiert, un
W ar den dreı Aspekten der Heilsgeschichte Schöpfung (Kosmologıe), Christo-
logıe und Ekklesiologie (Pneumatologie). Der Schwerpunkt und die Originalıtät 1e-
SCH el 1M un Te1 die 1mM wesentlichen ıne Interpretation des Kapitels
der Ambigua darstellen. Zentral iSt dıe Unterscheidung 7zwischen dem ‚Logos der
Natur‘ un: dem ‚ T’ropos der Existenz’, dıe ıcht autf die thomistische 7zwischen Essenz
un: Exıstenz reduzıert werden darf zeıgt zunächst, WwW1e diese Unterscheidung sıch
allmählich 1m erk des Maxımos herauskristallisiert und w1e 65 ıhm mI1t ihrer Hilfte
gelingt, die Erneuerung der menschlichen Natur durch dıe Menschwerdung des Sohnes

konzıpieren. Diese ‚Theologie der Hypostase‘ erlaubt ıcht NUur die Kenose des
Sohnes bis Z aufßersten Konsequenz affırmıeren (Christus hat 1ın der Mensch-
werdung ıcht 1U den OgOS der menschlichen Natur angenOMMCN, sondern uch
deren durch die Sünde verderbten Tropos MIt ıhren Folgen), sie erlaubt auch eıne
völlig eue Sicht der Erneuerung der Welr iın Christus. „Nach dem yöttlichen Heils-
plan erhält die Z.U) ein kommende reatur nıcht LU eın Wesen, eine Natur, sondern
auch eine Hypostase als persönlichen Modus, diese Natur vollenden und C1-

NECUCTIIL. Andererseıts dart diese ‚Natur‘ nıcht als ursprünglıch kosmologischer Begriff
verstanden werden, sondern vielmehr als direkter erweıls auf den göttlichen Heıls-
plan und P (91) Nıcht mehr Teleologie der Natur geht CS, sondern
Eschatologie der Welt. Zugrunde liegt dieser Sıcht eine Theologıe, nach der die
Schöpfungsordnung dem Menschwerdungsgeheimnıs nachgeordnet 1St. Vorgefalßt 1mM
trinıtarıschen Ratschlufß 1St die hypostatische Unı10n die Achse der Schöpfung, das
Ziel (Skopos), nach dem das Un:ıvyversum geschaffen wurde“ (95) Unter der Über-
schrift „Dıe Verklärung eschatologisches Symbol der Gegenwart CGottes 1n der
Welrt“ entfaltet sodann die Implikationen dieser Christologie ftür die Gottes-
erkenntnis (105—121). Apophase un Kataphase sind dabei ıcht als Etappen der
Gotteserkenntnis gegenübergestellt bzw. einander nachgeordnet, sie beziehen sich

Transzendenz, SOMern durchdringen sıchauch nıcht ‚regional‘ auf Ontologıe und
wechselseit1g. S1ie gründen letztlich 1n der ‚symbolischen‘ Struktur des Geheimnisses
der hypostatischen Uni0on, 1in der Unterscheidun 7wischen dem ‚Og0S der Natur un
dem Tropos der FExıstenz. 1)as dichte Kap zieht dıe A4uUSs der Christologıe sich
ergebende Konsequenz tür die Pneumatologıe, Ekklesiologie und Eschatologie. „Die
sakramentale Taufe führt uns in der Nachfolge des Sohnes ZUrTr eschatologischen oll-
endung Tauftfe 1m Bekenntnıis. Die Kirche, die ıIn der Taute die Sohnschaftt 1m
Geheimnıis schenkt, 1St als sakramentaler eıb Christ1 durch den Geıist berufen, das
freie und persönliche Bekenntnis der Zeug des Auferstandenen werden, dıe
durch ıhr Martyrıum se1ine Züge EernEeut verwirklichen“ Die Kirche wırd Zur

„ikonischen Gegenwart CGotte 1ın der Welt“ In ;hren Sakramenten 1St dıe Kirche
schlie{fßlich ber die ABFaut die durch den Geist ZMystagogın des HI Geıistes,

Hochzeit des Lammes geladen 1St Und W AS VO]  3 der Kirche DESAHLT IST, oilt selbst-
verständlich tfür den einzelnen Christen. Der ert. versteht ausgezeichnet, die
Theologie des Bekenners 1n den Zusammenhang se1ines geistlichen Ltinerarıums,

Maxımos ber die kenotischebesser seiınes konkreten Lebensweges stellen.
;hres Hauptes verähnlicht wird,Erfahrung der Kirche Sagl, durch dıe s1e dem Bild

Lebens. Fur den einge-entspricht der ‚eschatologischen‘ Erfahrung se1ınes eigenen
kerkerten Bekenner, der seın Martyrıum rwartet, stellt dıe Liebe, dıe auch dıe
Feindesliebe einschließt, das „letzte Wort des Evangeliums dar, der Abgrund der
Kenose. In ihr hat sich auf dem Kreuz das Heıl der Welt ereignet, ın iıhr 1St das Ziel

in ;hr wırd dıe Eschatologıe 1n jeder Zeıt realisiertdes göttlichen Heilsplanes erreicht,
eiden Christı noch aussteht“ Dreı Appen-1n denen, die erganzen, W as

dices füllen die Seıiten 201—-261 eine chronologische Tabelle Zu Leben des
Maxımos, ıne interessante Zusammenstel lung un Interpretation V O]  3 ‚Primats-
texten‘, eine UÜbersetzung des mmMmentTtar': ZU) Vaterunser und der ersten Zenturıe
ber Theologıe un COkonomıie. Dıiese bisher wohl spekulatıvste Studie der Reihe

dient das Interesse gCcrade auch der systematischen Theo-„Theologie histor1que” ver
diıe „unheimliche Gegenwart” (Balthasar grund-logen. Rıou 1St 6c5 gelungen, H.-J Sıeben, Srlegender Probleme des Jhs aufzuzeıgen.
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4A4 In > (3 acques-Paul Miıgne T e retIOur AU.  D Peres de l’Eglise (Le
Point Theolo ique 16) (180 S: Parıs 1973 Beauchesne. Der Name Miıgne VOr-
bındet sıch IN1LL den beiıden Reihen der Werke der lateinıschen un:' griechıschen Kır-
chenväter dıe b1s heute das umtassendste un zugänglıchste Corpus der christlichen
Tradıtion darstellen. Der Todestag des Herausgebers jährte sıch 1975 Z.U) 100 Mal;
Aaus diesem Anlafß tand 1imM Maı 1n Chantilly bei Parıs ber Werk un Persönlichkeit
Mignes eın Kongre{fßS VO:  ; Patristikern und Patrologen ‘9 dem Papst Paul Anr
ein eigenes Würdigungsschreiben vertaßte vgl 1973 556—558). H 9 der
heute die Patrologie Mıgnes weıterführt, unternımmt 1n em anzuzeigenden Band,
Voraussetzungen Bedingungen darzustellen, denen dıe mehr als 350 Bände
der Patrologie die Mıtte des VEIrSANSCHECNH Jahrhunderts ediert wurden. Dadurch
möchte ugleich Bedeutung un ınn dieser herausgeberischen Leıistung angesıchts
zahlreicher Krıitiken verständlich machen. In der Einleitung (9—35 wırd knapp die
Überlieferung der schrıttlichen Zeugnisse des Christentums bıs 1n dıe euzeıt nach-
erzählt. In sıeben Kapiıteln kann INa  } darauf eine Charakteristik des etzten Jahr-
hunderts (37-50), eine Vorstellung VO Mıgnes Lebensweg —7! SOWl1e seiner Per-
SON (71—87) lesen, bevor näher auf trühere Sammlungen VO  w} Väterschritten (89—
FA auf die (Genese der beiden Patrologien Mıgnes E  9 ihre Aufnahme 1N
der Oftentlichkeit“52) un aut Folgerungen eingeht, die sich tür uns heute Aaus
der Geschichte Mıgnes un se1ines Werkes aufdrängen (153—165). Im Anhang sınd
eın Brief Mignes seinen Miıtarbeıter ard Pıtra un: Übersichten ber die VO
iıhm herausgegebenen Werke er die Patrologie hinaus) abgedruckt. S50 bietet der
Band nützliche und nötıge Hintergrundinformation, Nachdenkenswertes ber den
1nnn VO:!  } Textausgaben für die Theologie nd ein anschauliches Stück Geistesge-
schichte des ftranzösıschen Katholizismus. Daflß der ert. Werk un: Person Mıignes
verteidigt, 1St ıhm wenıger verdenken, als auch die Kritik Diıiese
Übersicht 1St nützlich, un dafür 1St danken. Gleichzeitig 1St. ber MITt ihm Z
wünschen, da{fß seın Versuch eine eingehendere un: sıchtende Studie AaNreSt
vgl 5 Neufeld, &}

Moraltheologie
Le ralliement du clerge francais 1a morale lıguorienne;V’abb.  e Ousset et Sscs precurseurs (1785—1832) (AnalGreg Vol 1932 Gr. (XAX et

ÖN pPp-) Roma 973 Universitä Gregoriana. in der gyallıkanischen Kırche, auch
SOWEIt S1e dem Jansenısmus widerstand, herrschte VO] nde des bis Z ersten
Drittel des Jh eın heute nıcht mehr vorstellbarer moraltheologischer und LO-raler Rıgorismus, der seiınen Ausdruck VOr allem darın tand, die sakramentale LOS-
sprechung Aaus eıiner Vielzahl VO  = Gründen entweder verschieben der überhaupt

versagen und auf diesem Wege die Gläubigen VO Kommunionsempfang USZU-schließen. In den 1830er Jahren Lrat eın Ums WUung eın  s  ° mit einemmal übernahm
der tranzösısche Klerus die eine goldene Mıtte einhaltende moraltheologische Lehredes hl Alphons VO:!  3 Liguori1 un! ging einer ihr entsprechenden pastoralen Praxıs
über. Wıe diesem Wandel kam und WIie siıch vollzog, unternımmt der ert.

klären. Den durchschlagenden Erfolg tführte Th (J0usset herbei (damals ProfessorPriıesterseminar Besa_m;gn, zuletzt Erzbischof VO:! Reims un Kardınal) Ohne
umfangreıiche un: Jangwierige Vorarbeiten, die iıhm den Boden bereiteten, ware eınsolcher Erfolg 54dnNz un SAr unerklärlich; S1ie haben sıch ber S5anz 1mM Verborgenenabgespielt. Miırt viel Mühe und Scharfsinn gelingt dem Verf., viel VO diesen, 1ınder Hau tsache insgeheim VvVon „ultramontanen“ reısen geleisteten Vorarbeitenaufzudec und die Zusammenhänge entwiırren, geht dabei ber selbst undführt seinen Leser mehr als notwendig auf verschlungenen Wegen. Im Ganzen eınhıstorisch und theologısc. hochinteressantes Thema Leider wirkt das UÜbermaß dervielfach belanglosen Einzelheiten, auf die der erf. eingeht, ermüdend; viele fürden französischen Leser geläufige Bezugnahmen un! Anspielungen siınd für denNicht-Franzosen, der sSıie nıcht entschlüsseln vermag, eher verwırrend als
geeignet, ıhm eın wirklich lebendiges und tarbenreiches Bild der Ereignisse, dergeistigen Strömungen un der Personen vermuitteln. Für eine knappeZusammenfassung ware  A< Inan ankbar. O NE1 4: Breuning?,: S J:
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Medicıne, and Christian Ethics. dialogueCurrän, Charles S Politic
wiıth aul Ramse Gr. 80 (228 5 hiladelphıa 1973 Fortress Press. Fragen
politischen und medizinıischen Ethik beschäiftigen 1n zunehmendem Ma{fie die
ff£fentlichkeıit. Wıe denken darüber christliche Theologen in anderen Ländern, Vor

allem 1n den Vereinigten Staaten, die der Spitze der technisch-wissenschaftlichen
Weltbeherrschung stehen und eshalb VOo  ”3 diesen Problemen Mit besonderer

den In diesem Buch sıch e1in bedeutenderDringlichkeit konfrontiert WLr
hen Universität 1n Washıngton mMIiIt dem DenkenMoraltheologe VO  3 der katholisc

VO' aul Ramsey auseinander, dem protestantischen Ethiker, VO:  $ dem gesagt wird,
dafß mehr als jeder andere ber olche Fragen ZESChrieben hat. Dıie Liste der
aufgeworfenen Probleme 1St beeindruckend Der Staat 1n ethischer Sicht; Macht,
Gewalt und multinationale 5Systeme; Kirche un Politik; gerechter Krıeg heute;

krıeg und Abschreckung; Kriegsdienstver-Rechtfertigung eıner Revolution; Atom
medizinische Experimente; De inN1-weıgerung; Abtreibung; Organtransplantatiıon; Humangenetiktion des Todes und renzen der Pflicht Z Lebenserhaltung;

Ur ein1ıge Stichworte nenneCn. Dıese hochaktuell Fragen werden jeweils 1n der
Form abgehandelt, da{fß zunächst die Posıtion Paul Ramsey darstellt un

Dadurch soll zugleich eın Beitrag ZUeine eigene Kritik daran anschlieft.
So viele wertvolle Gedanken un!ökumenischen Dialog geleistet werden.

Anregungen 1119  - in dieser Diskussion fındet, bleibt doch eın ZEW1SSES Gefühl des
Unbehagens: Ist das verwendete Instrumentarıum der traditionellen (katholischen
w1e evangelıschen) Theologıe den fgeworfenen Problemen überhaupt angemeSSCH
der müfßte nıcht angesichts der gewandelten Weltsituation radikaler un!:

Beruht nıcht die (gemeinsame) Verteidigung dergrundsätzlicher gefragt werden?
Ethik iınsotern auf einem Mißverständnıis, als uchdeontologischen Methode 1n der

in einer theologisch konzıpierten thiı dıe rage ach der Erlaubtheit der Mittel 1n
sinnvoller Weıse gestellt WTden kann und gegebenenfalls negatıv entscheiden
1St? Ramsey argumentıiert hr stark innerhalb des Rahmens der bestehenden

eESWESCHL gelegentlich einer Ideologisierun des BestehendenOrdnung und könnte
W el seiıne Stellungnahme nıcht umtassen begründet.verdächtigt werden,

ber uch se1n katholischer Gesprächspartner arbeitet keine klare Gegenposition
heraus, sondern beschränkt seine Kritı weitgehend autf Bemerkungen VOoO der ÄArt,;
da einıge Akzente ohl anders setzen wurde, hne seinerselts 1es5
wirklich überzeugend be ründen. W as hılft aber, C111 über solche ethischen

bereinstiımmung zwischen den christlichen TheologenFragen WAar eiıne Zew1sse
verschiedener Kontession erz1ieIt wird, diese gemeinsame Ethik ber iıhrer

Voraussetzungen NUuUr ochBindung einıge (niıcht mehr allgemeın anerkannte)
wen1g Einflufß auf das öffentliche Bewufstsein uszuüben vermag? Ke be I' , 5:

Pıe S JFOXcChımMAFeiheıt und Gesetz beı Franz Xaver Lınsenmann (Mo-
Ziegler, 2 Gr. (192 Düsseldortraltheo Studien, hıst. Abrl1 hrsg. V.

1974, Patmos. Nahezu le enslang hat de Tübinger Moraltheologe Linsen-
IMmMmANN das Spannungsverhältnis VO  3 Freiheit un: Gesetz 1n der Botschaft Christı
und 1mM Leben des Christen gerungen. Dıiıeses geistige Rıngen zeichnet sorgfältig
nach, begnügt sich ber ıcht m1 der bloßen Berichterstattung des Historikers, SOM -

dern trıtt auch selbst 1n die Sachfragen ein un sich auch MI1Tt den Auffassungen
auseinander Das xilt insbesondere von Kap. 11seines Helden yrundsätzlı (84—131), worın Pıegsa vielder Überschrift „Freiheit probabilistische Kasuistik“

bst miıt dem ProbabilismusEıgenes bietet, leider jedoch eben wıe Liınsenmann
ıcht recht klar kommt, lerdings die Probabilısten selbst einen n Tei
der Schuld tragen, ındem s1e ihre Zuite Sache oft kläglıch schlecht vertretfen. Um der
srundsätzlichen Bedeutung der Sach willen se1 gestattet, daraut ausführ-

als Pıegsa selbst, auf den Grund der Dıngelıcher einzugehen, 1€es mehr,
wobeı dıe bemerkenswerte Entdeckung9 bis Medina zurückgeht, als s1e VO'  3 Autoren, die siıchmacht, daß dessen Aussagen ZUuU Teı1 anders lauten,

auf ihn berufen, wiedergegeben werden. jel chlıIMNIMMEI ber 1St die unscharte, manch-
mal geradezu fehlerhafte Wıeergabe der eigenen Lehre bei probabilistischen utoren.
Nur konnte selbst ein an  e wıe Linsenmann eın weıtgehend verzerrtes Bild

da nach Soto „derdes Probabilismus gewıinnen und der Meınung kommen,
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Probabilismus NUr noch auf kleinliche. und tast kindısche Fragen anwendbar“ se1
(94/5) Auf quegstiones factı (nur davon kann be1 ‚OtfO die ede se1ın) 1St eın „Moral-
system“”, yleichviel ob tutioristisch, probabilistisch der (talls das 21bt laxistisch
1n der Tat wen12 anwendbar w1e eın Schraubenzieher ZU Ziehen VO!]  3

Quadratwurzeln. Alle „Moralsysteme“ stıiımmen darın überein, da{fß s1e sıch eINZ1g
un allein auf den Fall einer quzsti0 IUTLS beziehen, nämlich den Weg zeıgen wollen,
wıe die Frage beantworten ist: w1e habe iıch andeln, WEeNn die quzst10 JUur1S,
ob diese Handlung Zut oder OSEe ist, qyueder durch princıpia dırecta (Z Diebstahl
ISt Sünde) noch durch princıpia reflexa (z der ıcht überführte Angeklagte 1St
mangels Beweıses freizusprechen) mit Sicherheit entschieden, der dieserhalb bestehen-
de 7 weitel Iso nıcht ehoben werden kann? Beı „kleinlichen, fast kiındischen“ Fragen
des Alltags trıtt dieser Fall kaum ein; bei den großen, schicksalschweren Entschei-
dungen des Staatsmanns (Atombombe), des großen Unternehmers, des Gewerkschatts-
führers oder anderen Verbandsleiters 1St das geradezu die Regel; obendreın siınd 65

oft Entscheidungen, denen weder durch Nıchtstun noch durch Auf-die-lange-Bank-
schieben ausgewichen werden kann. Mıt vollem echt verweiıst 1er der Thomas
aut die Klugheit; diese VOon ıhm erteılte Weısung 1St unüberholbar richtig, Das unge-
heuerliche Mißwverständnis 1St dieses, als wollten die „Moralsysteme“ der speziell
der Probabilismus die Tugend der Klugheit eY.: Nıchts wollen S1€e wenıger als
das! Sıe wollen vielmehr den VO der Klugheit vollziehenden Denkprozeiß, gC-

gesprochen den Abschlufß dieses Denkprozesses, tormalısıeren der in anderer
Ausdrucksweise angeben, wıe logisch sauber das Fazıt der angestellten Überlegungen

zıehen ISt. Dıie probabilistische Lösung 1St diese: hbleibt ungeachtet der angestellten
oder anzustellenden Bemühungen die quzZsSt10 Jur1S, ob diese Lun Zut der OSeE
1St, unentschieden „offen“), da kann ich 1 einem ersien Schritt auf ZuLE (ernst-
hafte, stichhaltıge, einen VIr rudens beeindruckende) Gründe hin miıch tür die
Meınung entscheiden, s1e se1l 1C böse, un iın einem Zzayeıten Schritt auf Grund dieser
VO!  $ M1r für richtig (!) gehaltenen Meınung, obwohl Ss1e objektiv ırrıg se1ın kann, mır
das tür jede sittliche Handlung unerläfßliche sıchere Gewissensurtei bilden 21er UN
jetzt  * bei diesem Sachverhalt un bei diesem meınem Erkenntnisstand, darf iıch
TUunNn. In niıcht-formalisierter Weıse denken un handeln m. E alle einigermaßen
gewissenhaften un MIt einem Mindestma{ß VO  3 Klugheıt begabten Menschen Der
Probabilismus 1St Sar nıchts anderes, als die formalıisıierte Anwendung der Klug-
heit; der Vorschla ıhn aufzugeben und der früheren Vertahrensweise zurückzu-
kehren, bedeutet her Sal nıchts anderes als die Rückkehr VO  3 der wissenschafttlich
geschlıffenen ZUTE primıtıven Vertahrensweise. Die prudentia 1St NUuU: einmal keıine
Willens-,.sondern eine Verstandestugend; darum genugt Wille allein nicht, SON-

dern gehört dazu auch das know how: der Verstand bedart methodischer Anlei-
LUuNg, w1ıe seine UÜberlegungen anzustellen hat; w1ıe s1e ! nde bringt,
Sagt ıhm das „Moralsystem“, 1er der Probabilismus. Auch Pıegsa lehnt die gCc-
schlagene „Repristination” aAb Aaus anderen, ebenso trıftigen Gründen allge-
meılıner Art. Strenggenommen 1ST die Überschrift dieses Kap I1 eine contradictio
1n adjecto. Der Sache nach haben Probabilismus und Kasuisti nıchts miteinander
gemeı1n; Sanz 1 Gegenteıil: da, die Kasuistik miıt ıhrem Lateın nde ISt,
S1e die Ntwort auf die quzsti0 Jur1s, auf die Frage ach der geltenden un:
wendenden Norm schuldig bleibt, da das „Moralsystem“, 1ın HIS LCH

Fall 1Iso der Probabilismus, eın un xibt em Mannn der Praxıs, der andeln und,
sittlich ınwandfrei handeln, siıch eın sıcheres Gewissenurtei bilden, sıch 1ın

seinem Gewiıissen entscheiden mu ß und dieser Entscheidung Sal nıcht ausweıichen kann,
das, W Aas 2Zu nöt1g hat, W as dagegen die Gesetzesauslegung (Norminter-

pretatıon) Suppos1to ıhm ıcht geben verma$. SO 1n systematischer S1 zer
schichtlich gesehen besteht ZW1S  en dem Elend der seinerzeıtigen Kasuistik und em
Aufkommen der „Moralsysteme“ eın cehr N: Zusammenhang, un: dıe vorliegende
Arbeıt 1St ıhrer Absicht nach eın Beıitrag ZUr Geschichte der Moraltheologie.

N Nell-Breunıing, 53

KOöv26s: Flisabech RO6tfh: Gottfried, Anselm Ricker und seine
Pastoralpsychiatrie 1824—1902/3 (Wıener Beıtr., eO. 41) 80 (144 5 Wıen 1973,

1eDom-Ver Als Teilgebiet der Pastoralanthropologie, die S1
anthropologischen Grundlagen un Voraussetzungen für die Heilssorge der
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Kird1e den Jedende Menschen bemüht, sucht die Pastoralpsychiartrie 1n be-sonderer Weıse die Jeibgeistige Dımension menschlichen Krankseins erfassen. AlsDienst der Theologie der Psychiatrie 1St S1e zugleıch auf deren empirische Er-gebnisse und Theorienbildungen verwıesen, die s1e sıch stutzen MUu Uun: die s1iekritisch hinterfragen hat Dıe Anfänge der Pastoralpsychiatrie lassen sıch 1mdeutschen Sprachgebiet bıis 1Ns 19 ]6 zurückverfolgen. Zu jener elIt vermutfetenoch nehmende Psychiater, daß laxe Moral und sündhafte Handlungen dieUrsache VO  3 geistigen Erkrankungen se1ın könnten. S0 erklärte der NervenarztHeıinroth (1773-1843): A zibt keine Geisteskrankheiten, außer da, eın völligerAbfall V  n} Gott stattgefunden hat. Und eın Lehrbuch der Psychiatrie begann mıiıt
Menschen triıfft.“ Wenig spater kam jedoch der Einbruch naturwiıssenschaftlicher
den Worten: „Irrsınn 1St die Geißel, durch die der Zorn des Allmächtigen sündıge
Prinzipien in die Psychiatrie un damıt eın radikales Umdenken: „Geisteskrankhei-
ten siınd Gehirnkrankheiten“ (Griesinger, S1e wurden als bloße Naturvor-
gange definiert un: klassıfiziert. Der Kranke wurde ZU anatomiıschen Substrat,dessen Lebensfunktionen MmMIi1t biologischen Methoden exakt ertfaßt werden sollten;die menschliche Persönlichkeit wurde Aaus dem Krankheitsbegriff ausgeklammert.Dieses Menschenbild oylıch insofern dem der damaligen Theologie, als diese demGehirn und dem menschlichen e1b einen 1Ur instrumentalen Charakter für dasSeelenleben zuschrieb. In dieser Sıtuation erschien 15858 die systematıscheAbhandlung eiıner Pastoralpsychiatrie, deren Verfasser der Wıener PastoraltheologeAnselm Rıcker WAar. Als Pastoralpsychiatrie definierte den „systematischenInbegriff jener Regeln un Vorschriften, welche der Seelsorger bei der BehandlungGeistesgestörter mMi1t Rücksichtnahme auf die allgemeinen pastorellen Grundsätze Abefolgen hat“. Im Sınne des Psychiaters Griesinger meılinte ZWAaT, „dafß jedeSeelenkrankheit eine leibliche Krankheit PE und Nnu 1n dieser urzelt“.Zugleich seizte sıch damit jedoch VO  3 zeıtgenössıschen Psychiatern ab, die eineIdentität VO!]  3 Gehirn un Seele annahmen. Dıe Seele se1 eine gelst1 C, Von der
Materiıe unabhängige Substanz, Was Rıcker damıiıt begründete, da „die Seele desMenschen geistige, d. h sinnliche Eindrücke übersteigende Thätigkeiten vollzieht“,indem s1ie eın Geistiges W1e Gott un Freiheit denke Dem Seelsorger,der sıch psychisch Kranke müht, mpfahl Rıcker Geduld und Langmut, Entschie-denheit un Festigkeıt. Gerade durch verstehende Gespräche und Aussprachen könneder Patıent wıeder 1n eine Ausgeglichenheit gebracht werden Was Methodendes heutigen Pastoral Counseling erinnert, das sich Aaus der Gesprächspsychotherapieentwickelt hat. Es ISt das Verdienst VO Roth, der als Nervenarzt 1n Wıen tätig1STt. un einen Lehrauftrag für Pastoralmedizin der dortigen Universität hat, dieBedeutung Rıckers auf die weıtere Entwicklung der Pastoralpsychiatrie un -psycho-logie untersucht haben Die urzeln der Pastoralpsychiatrie sieht schon 1n derPatrıstik un spater besonders 1n den Unterweisungsbüchern der mystıschenTheologie grundgelegt. Denn „jede ernsthafte und sachgerechte discretio0 spirıtuum,die die Eıgenständigkeit religiöser Phänomene, deren theogene, dimonogene bzw.patho Cc1NNe Verursachung respektiert, verlangt ıne Abgrenzung abnormen un:patho ogischen Zustandsbildern un: eine Aufdeckung uneigentlicher Motıve“
Wiährend 65 ber in der Seelenführung eine Unterscheidung zwischen echter ununechter Relıigiosität geht, will die eigentliche Pastoralpsychiatrie nach ( eınerdiagnostischen Entscheidung praktische Hılten tür die Seelsorge geben. Allerdings

INMTL dabe; uch eine Pastoralpsychiatrie nıcht die Frage ach echter undunechter Religiosität herum. Probleme Schuld un Schuldgefühle tauchen jedochbei Rıcker och nıcht auf, sondern wurden TSLT 1n neuerer eit VOrTr allem VO  —_ derPastoralpsychologie aufgenommen. Das mMag vielleicht erklären, dem WerkRıckers keine besondere Wiırkung beschieden seiın konnte. Wıe der VO  3Koväcs vorgelegte Lebensabriß Rickers zeıgt, lag dessen Stäiärke überdies ın derpraktischen Seelsorge, die ZWanzıg 5E Vvor seiner Lehrtätigkeit und spateruch während dıeser mit großem Einfühlungsvermögen un Erfolg ausübte. Sobleibrt die Auseinandersetzung Rıs miıt jeden Überlegungen Rickers, die sich auf dasWesen der menschlichen Seele un: das Wesen der Geisteskrankheiten beziehen,notwendiıgerweise recht blaß, während die Darstellung der pastoralen GedankenRıckers, die allerdings ausführlicher hätte seın können, uch heute och interessantun: lesenswert ISt. Kut£; 5:3
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Soziologie
Dıie Idee des christlichen Sozialismus 1n beutschland E:

(Beıtr. Wissenschaft un! Politik, Ü  } hrsg. Konrad Adenauer Stiftung,
Instiıtut für Begabtenförderung). Gr. 80 (186 5.) Maınz F97Ds V, Hase & Köhler.
Die recht nützliche Arbeıt g1bt einen u Überblick über die dem Namen
„christlicher Sozialismus“ der „Sozialısmus Aaus christlicher Verantwortung”
unmittelbar nach dem Weltkrieg 1m deutschen Raum aufgetretenen Bestrebungen
un: Bewegungen. Nach dem Buchtitel würde I1a  } erwarten, so. die iıhnen allen
gemeiınsame „Idee“, iıhr Grund- der Kerngedanke, entwickelt und SCHNAUCT
untersucht werden; gemeinsam 1St ıhnen jedoch lediglich der zute Wılle, VO'
christlichen Welt- un: Menschenbild ausgehend un! Aaus christlichem Impuls eıne
gesellschaftliche Ordnung schaffen, die der soz1alen Gerechtigkeit voll un Sanz
genuge tut, un! damıt erweısen, dafß c dazu keineswegs erforderlich 1st, einen
mMI1t dem christlichen Glauben unvereinbaren Soz1ialısmus überne INeCN.

Dargestellt werden der „christliche Sozialismus“ nach erMHarı Welty (61—92),
der „Sozialısmus Aus christlicher Verantwortung“” des Frankfurter relises 93—126)
\.ll'ld der VO  } der JD 1ın der sowjetischen Besatzungszone uUunternomMMeNE, VO  $
der unterdrückte Versuch eines „christlichen Soz1ialısmus“Besatzungsmacht
7T Die Darstellung 1STt solid fundiert. Dıie VO  3 Welty geübte Kritik
vCcImMas ich allerdings 11UTX sehr eingeschränkt teilen; W as Welty vorwirit, sind
keine revolutionären Extravaganzen, sondern SAanz 1mMm Gegenteil tradıitionelles
5cholastischeg Gedankengut, ber das Eerst das Vatıkan. Konzıil hinausgeschritten
1ST, Der un: 8. Abschnitt s versuchen eine Gesamtwürdigung; S1€e
enthalten einıge kluge Gedanken SOWI1e die 1n diesem Zusammenhang überraschen-
de, sıch durchaus berechtigte Aufforderung den polıtischen Katholizısmus,
„s<;in_ affektbeladenes un yeschichtlich bedingtes Verhältnis Z Liberalismus aut
geist1gem, politischem und ökonomischem Gebiet endgültig (zu) klären“
Leider erstreckt diese Klärung auf den ökonomischen Bereich und endet mıt
einer Apologie der „sozialen Marktwirtschaft“. Wıe unzureichend dagegen der
politische Katholizismus, WENN inan von einem solchen heute überhaupt och
sprechen kann, sıch bisher mit dem Sozzalısmus auseinandergesetzt hat, zeıgt das
VO': Vorsitzenden der Konrad Adenauer Stiftung dem uch vorangestellte

wonach der Sozialismus Was dem Namen„Vorwort“, also alles,
„Sozialısmus“ antrıtt) „sakulare Religion“ und als solche mit dem seinem Wesen
ach „eschatologischen Christentum“ absolut unvereinbar, eın „christlicher
Sozialısmus“ Iso eın Unbegriftf 1St, nıchtsdestoweniger ber nach dem Weltkrieg
„Realisierungschancen eines christlich motıvlıerten Sozialismus“ bestanden, ja höher
gestanden haben sollen, „als je Zzuvor“ (6) Wıe diese beiden Aussagen miteinander
vereinbar seın ollen, 1St nıcht ersehen. Eın olches OrWOoOrt verstellt 1Ur den
Blick auf die VO erf yebotene sachliche Darstellung dessen, W as sıch
ZzZugetiragen hat. O. v. Nell-Breuning, SC

Evangelıo Liberacion; la Teologia politicalatınoamericana (1960—-1971). Excerpta dissertatione ad A4UuUre4nm. 8O (83 pP-)
Alicante 1973 Aus einer umfangreıichen, bei der theologischen Fakultät der
Pontiticıa Universitas Gregoriana eingereichten un: VO  3 ıhr angeNOMMENCN
Dissertation wırd 1er eın Kapitel vorgelegt, das Iso ohl den wesentlichen Gehalrt
des Ganzen darbietet. Für den europäischen Leser 1St beeindruckend, wıe
bestimmt un!: selbstsicher der ert teststellt, die er- der minderentwickelten
(„peripherischen“) Länder Latein-Amerikas würden VvVon den fortgeschrittenen
(Europa, USA m.) nıcht 1Ur materiell ausgebeutet, sondern seien VO]  e ihnen auch
ge1ist1g Sanz und Sar abhängig, und dies gelte uch VO]  3 iıhrem christlichen Glauben

VO]  3 der mIt ihm sıch befassenden Wıssenschaft, der Theologie, die iınfolge ihrer
Abhängigkeit VO  3 der europäischen den Bedürfnissen Latein-Amerikas nicht
genugen vermöge. An einıgen Stellen schränkt diese Anklage auf die atholi-
sche Soziallehre e1in; alsdann würde 90028  3 bereitwillig anerkennen, dafß die ın den
Ländern des alten Europa gewachsene Soziallehre mit den uns hıer auf den Nägelnbrennenden Fragen gerade un hatte und daher für die drüben aktuellen
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Fragen keine Lösungen bereithält. Insoweıt ber 1St die Soziallehre Sar nıcht
Theologıe, sondern angewandtes Naturrecht der natürlıche Ethik, wOorın Nıcht-
Christen, Ja alle Menschen mıiıt gesundem Menschenverstand un einigermaßen gutem
W ; MIt uns übereinstimmen oder mindestens übereinstiımmen können. Dem ert
geht ber eindeutig echte Theologie, Ja die N Theologie. Ihre Aufgabe
se1 CS, die ungerecht bedrückte Bevölkerung Latein-Amerikas VO: dem zußeren und
ınneren Druck betrejien und die 1n den inneren Verhältenissen der
lateiınamerıkanıschen Länder institutionalisierten Gewaltverhältnisse überwin-
den Ganz unverkennbar chlägt 1er eine WCNN uch nıcht unbedingt marx_is_t_ischg,doch stark VO  3 Marx beeinflußte Siıcht des Verhältnisses VO:  g Theorie un: Praxıs
durch, der oftfenbar breite lateinamerikanis:  e Kreise sich unkritisch verschrieben
haben Völlig zutreffend Sagl G. dem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Leben unterentwickelter Länder die europäischen der us.-amerikanıiıschen Praxen
un Methoden aufzunötigen, führe ‚War Modernisierung, ber nıcht echter
Entwicklung; eine solche musse A4us eıgenen etzten Quellen schöpfen und lasse sıch
1Ur aAus el nNnem freiem Entschlu{fß 1NS$s Werk setzen.,. In vorsichtiger Analogie gilt das
zewı1ßß aucCcC VO religiösen Leben un: VO religiösen Fortschritt, ber eben doch
N1Ur 1n renzen. Sıch eıne substantiell VO] europäisch-us.-amerikanischen
Kapıtalısmus verschiedene Gesellschatts- un! Wirtschaftsordnung auf den eigenen
Leib zuzuschneidern, steht Latein-Amerika selbstverständlich völlıg rel; der
christliche Glaube ber 1St für alle Zeıten un!: alle Länder substantiell eın un
derselbe, un: daher hat uch die Theologıie als die Wissenschaftft VO  m diesem Glauben
cs ımmer mit der einen und unwandelbaren Substanz dieses Glaubens Iun Der
ert. chießt Iso weılt ber das jel hınaus. Nichtsdestoweniger ollten WIr
Europäer keine Steine auf diese latein-amerikanischen Theologen werfen, die sıch
der schweren un gewifß nıcht aut den ersten Anhieb lösenden Aufgabe
unterziehen, ihrer Kırche das geistige Rüstzeug erarbeiten, dessen s1e bedarft,
in der ıhr zukommenden Weise dem offenbar unauthaltsam 1n Gang
gekommenen Prozeß der Verselbständigung un! Befreiung teilzunehmen. Welche
Art der Beteiligung der (hierarchischen) Kıiırche dabei zukommt, 1St eine echt
theologische Frage, die sich NUur VON dem Auftrag her beantworten läßt, den Jesus
Christus seiner Kırche erteilt hat Vielleicht käiäme erster Stelle darauf d die
Frage selbst richtig stellen. Dıie römische Bischofssynode 1971 hat gezeigt, WI1e
weıt WIr noch von voller Klarheıt der Sar Einigkeit entfernt siınd. Dıie
Problemlage kann ber hüben un drüben 5dI nıcht verschieden se1n, da{ß WIr
nıcht sowochl AUS den beiderseıits unvermeıdlich unterlaufenden Fehlern als uch AUuUs
den allmählich erzielten Fortschritten wechselseitig voneinander lernen könnten.

N Nell-Breuning, S3
Der sozialerzieherische Aspekt franzıskanischer Geıist1g-

keıt (Franzıskan. Forschungen, 26) (Erziehungswissenschaft). Gr. 80 (115 >
Werl/Westf. 1974, Dietrich-Coelde. Seine Arbeit, schreibt der Verf., setze SIC.
ZzZu Ziel, „aufzuweisen .. daß die franziskanısche Geistigkeıt uch einen
sozialerzieherischen Aspekt hat“ Das bedarf jedoch überhaupt keines
BeweIılses. Wenn franziıskanısche Geistigkeıit der Geıist des hl Franziskus das
vollkommene Leben ach dem Evangelıum in dienender Liebe Ott und ZU

Nächsten iISt, ann 1St das doch hne weıteres die ideale Grundlage für es Gute,
W as 111a  3 Menschen kann, und wird siıch daher ganz VO  3 selbst entfalten,
sobald NUur erst einmal das Verständnis für Sozialpädagogik siıch erschlossen hat und
das dringende Bedürfnis nach Sozialerziehung erkannt 1St. Intormatıv 1St Kap
VII „Das soz1ale Feld 1m Lichte der Regelerklärungen“ (74 IE3, insbesondere
die dort als eın Beıispiel mitgeteilten $9.  n Satzungen der Ka zıiner“ (76—80)

N elYu Breunıng, S

Neomarxismüs un Christentum. Zur Problematik des
Dialogs (Abhandlungen Sozialethik, E Gr. 80 (296 95 München-Paderborn-Wiıen

Statt „Neomarxısmus"“ hieße es 1m Buchtitel besser1974, Schöningh.
„marxistischer Revisionismus“, denn davon handelt das Buch, zunächst kurz VO:
Bernsteinschen Revisionismus die Jahrhundertwende (24—41), sodann austühr-
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1ı VO)  — der nach der Erschütterung durch den Parteitag der
allenthalben einsetzenden, csehr viel tieter gyreitenden Revısıon des
Marxschen Lehrgebäudes (42 ff} Besondere Aufmerksamkeit findet dabe; der
französısche Revisıionist Garaudy, der SOZUSaBCH als Paradıgma dient,
darzustellen, Ww1e die Revısıon, ausgehend VO:  - der Anthropologie (Wıederent-
deckung des Individuums) ber die Erkenntniskritik den politischen un SOZ10-
ökonomischen Kernaussagen der Marxschen Lehre vordringt. Auft diese Weise
gewıinnt der Leser ausgezeichneten Einblick 1n die innere Folgerichtigkeit dieser
Entwicklung. Allenfalls kann INa  a zweıfeln, ob die den Gegenstand der Revısıon
bildende authentische Lehre des Meısters eindeutig feststeht, Ww1e der erf. das
oftenbar unterstellt. 50 werden beispielsweise, wenn die Verelendung des
Proletarıats als „Angelpunkt der Marxschen (er selbst schreibt allerdings der
marxistischen) Klassenlehre“ bezeichnet marxistische Okonomen widerspre-
chen un belegen, daß Marx ernsthaft mMIit gewerkschaftlichen Erfolgen, MI1t
steigender Lebenshaltung, Ja mi1t Ersparnisbildung (!) der Arbeıiter gerechnet
hat; ebenso gibt Belege dafür, da{fß Marx die Verbindung VOo  3 Revolution und
Gewalt, die ach dem ert. Sfür Marx, Engels und Lenıin eın zentraler Bestandteil
der Revolutionslehre war nıcht als zwingend ansah, vielmehr 1n
fortgeschrittenen Ländern uch eine gewaltlose Revolution tür möglich gehalten hat
u.2a.m.' — Was dartun wiıll und 1in der Tat schlüssig nachweist, 1St dieses, da der
Revisıon1smus, tief uch Zing un: wesentliche Grundlagen des Marxısmus
als Weltanschauung preisgab, dennoch aut keinen gemeinsamen Boden mit dem
christlichen Offenbarungsglauben kam;: W as sıch christlichem Glauben
vorstellt, ISt jeden objektiven Gehaltes bar; dafür unterschiebt den VO  3 ıhm in
seinen Sprachgebrauch übernommenen termını der theologischen Fachsprache,
insbesondere der „ITranszendenz“, einen völlig anderen, für Verständnis
nıchtssagenden 1111 eın eigentliches Anliegen 1St wohl die 1mM Untertitel des
Buches angedeutete Zweifelsfrage: 1St eın Dialog „wischen katholischen Theologen
un diesen Revisıionisten sinnvoll, Ja, 1St überhaupt möglich® Was dazu
ausführt, 1St WAar be] weıtem nıcht wohlgelungen wı1ıe seine Darstellung
und Kritik des Revısıon1smus, ber N 1sSt schlüssig und seiınem Ergebnıis kommt
IMNa  3 nıcht vorbeli. Solange die Revısıonısten daran festhalten, den katholischen
Teilnehmern Dialog uZzZumuten, eine Umdeutung des christlichen Glaubens, die
diıesen jeglichen realen Inhalts entleert, akzeptieren Uun!: a Grundlage des
Gesprächs machen, kommt die katholische Posıtion überhaupt nıcht 1Ns Spiel un
Ikann daher uch keiner Konfrontierung der beiderseitigen Posıtionen
kommen. Und W as dabe;j herauskommt, WeNnNn katholische Theologen sich auf eın
solches Spiel einlassen, charakterisiert ebenso beißend w1e treffend als
„Soziologisierung der Theologie“ Wır MuUuSsSEN einem echten Dialog
kommen ; dazu MU: ber jedem Partner treistehen, seine Posıtion vertreten,
Ww1e selbst s1e versteht, un mu{flß jeder bereit se1n, die Posıtion des anderen gelten

lassen, selbstverständlich nıcht als wahr, ohl ber als unverfälschten
Gegenstand des miıt Janken geistigen Waften auszutragenden Streıites. Der ert.
wırd mi1t Gegnerschaft rechnen haben, ber verdient Dank für dieses uch

V, Nell-Breuning, S}

Kanonistik

Verzeichnis der Handschriften ZU) Römischen Recht bıs
1600 Materialsammlung, System und Pro L aIlnın für elektronische Datenverarbei--
LUng. Materialaufbereitung: Gero Dolezale Aachen bis Parıs und Vatikan:;: Hans
Van de Wouw, Parıs bıs Zwickau; Christine / Messmer, Datenauftfnahme auf
Lochstreıiten. Bde 80 (unpaginıert) Frankfurt VILZ Max-Planck-Institut tür
u  D RechtsGesch. (Computer-Ausdruck). Das vorliegende „Verzeichnıis der
Handschriften Zu Römischen Recht bıs 1600* gewıinnt unvermittelt plastische
Konturen, stellt InNnan Paul Koschakers „Europa und das Römische Recht“ oder
den ehn Versuchen „Vom Römischen Recht“ Franz Wieackers gegenüber. Um
jedoch Inhalt und Bedeutung des Verzeichnisses eindeutiger bestiımmen, MU:
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Z Ausdruck gebracht werden, dafß die Bibliographie ZU1 Geschichte der
juristischen Romanıstik a eın bisher noch nıcht vorhandenes, modernes un
umfassendes Verzeichnis der Handschriftenquellen bereichert worden ıst. Die vıier.
„grunen Bände“ enthalten noch mehr, als der Buchtitel annehmen aflßt Im
„tempus“-Register CNNECMHN S1e als alteste Handschrift ıne Aaus dem 1B näamlıch
„London British Museum, Papyrus 2585°% Auch die Kollationen, Abschriften un:
otızen VO:  a} Eduard Schrader, „Iübingen Mc 303, 304, SEı S die in der
Chronologie letzter Stelle stehen, sınd TST ach 1600 entstanden, sS1e entstammen
dem Jh Dem Inhalrt des Verzeichnisses hat Fransen sachkundige un! 1Ns
einzelne gehende Aufmerksamkeıt geschenkt. Seiner kompetenten Rezension 1St
kaum nachzutragen (RevHiıstEccl 69 11974] 805—808). Wır dürfen unls somıiıt
auf ein1ıge Orlıentierende Hınweise beschränken. Dem Anfang VO:  3 I11 1St eın
Beiheft eingebunden. Es bringt „Benutzungshinweise“, „Zusatzregıiıster tür
Handschritten MIt TLexten des Corpus Iurıs Civilis“, „Kataloge Handschriften 1n
mehr als einer Bibliothek“ un schließlich das „Verzeichnis der ausgewerteten
Literatur“. Es 1St pagınıert (von während dıe einzelnen Bände nıcht
pagınıert wurden. Eın 8seitiges, loses Beiblatt faßt dıe praktischen Angaben des
„Beihefts“ un!: tührt in leicht verständlicher Art iın das Lesen der
Handschriftenbeschreibungen eın (mehrsprachige Ausfertigung!). Das Grundver-
zeichniıs füllt die beiden ersten Bände In ıhm werden die Hss Zzu Römischen Recht
ın alphabetischer Abfolge der Ortsnamen (Aachen bıs Montserrat; Monza biıs
Zwickau) vorgelegt. Das „Beiheft“ bietet hiıerzu Abgrenzung und
Einzelheiten des Stoftes. Das Ausgangsmaterial bestand A4US 15 O00 Karteikarten. Es
wurden 6794 Hss rezensıiert. Dıiesem Kernstück galt die Hauptarbeıt un 45
besondere Bemühen des ert Manuskri LE, die eingesehen wurden, sınd durch
Sternchen VOL der Ortsangabe gekennzeic net. Soweılt S1e bekannt und notwendig
sind, tolgen die weıteren Angaben: Name der Bibliothek (Abkürzungen), jetzıge
und veraltete Sıgnaturen, Proveni:enz/Kopist, Anzahl der Folia, Beschreibstoff,
Höhe und Breıte 1n 908 Herkunft nach Land und Ort, Bogenfaltung,
ahrhundert Jahreszahl, Folia-Angabe für Begınn un: nde des Textes,
Autorenname, Titelangabe, Incıpıt, Explicıt, Katalogverweisung un: Literaturhin-
weIls. Den sachlichen Erfordernissen entsprechend wurden die Möglıichkeiten der
Computertechnik bei der Anftertigung der Register weıtestgehend ausgeschöptt. Eltf
spezielle Verzeichnisse technısch waren och weıtere möglıch SCWESCH die sich
auf die Bde 111 und verteilen, schließen das „Grundverzeichnis“ auf. Im LEF
xibt es deren sechs: Auctores, (cognomiına), POSSCSOUOICS, LCMPUS, Or120-
fascıcula, scribae. Ihnen folgen 1mM Bd. weıtere fünt Incipıit, iNC1P1t IL, explicıt,

tituli. Der 1St unschwer erkennen:CXD iC1It IL, Wert dieser Register
Gleichzeitigkeit der Abfassung, Häufigkeit und Ausbreitung der Manuskrıpte Zu

Beispiel lassen sich VO!] Verzeichnis weit ablesen, dafß sıch schnell der
Ansatzpunkt für Einzeluntersuchungen ausmachen 1ä e N WIr wa für den
typıschen Handschriftenbestand der Kathedralbibliotheken der tfür einen Kanon
der gängıgen juristischen Manuskripte. eın Zustandekommen verdankt das
Verzeichnis nıcht zuletzt einer forschungsmethodischen Notwendigkeıt. Dıie „grünen
Bände“ konnten un!: sollten der Projektgruppe Legistik 1m Max-Planck-Institut für
europäische Rechtsgeschichte als bibliographische Handreichung für die (jetzt
auslaufende) spezielle Glossatorenarbeıiıt dienen. Sıe haben die Erwartungen nıcht
enttäuscht. Eın Gegenstück Stephan Kuttners „Repertorium der Kanonistik
40—-1234*, nämlich das Ms eınes „Repertorium der legistischen Handschriften
1100 bis kann demnächst 1n ruck gehen. Eın Bericht über die
Erfahrungen bei der Anfertigung des Verzeichnisses wurde Von 223 1972 1in
Oronto als Diskussionsbeitrag auf dem 1erten Internationalen Kongrefß der
klassischen Kanonistik vorgetragen: „Computers an Medieval Manuscripts of
Koman Law  b (Bulletin otf Medieval Canon Law 11974] 79— Gelegentlich
dieses Kongresses und einer weıteren Zusammenkunft 1m April 1973 wurde eın
„General inventory ot law manuscr1pts” 1n die Planung aufgenommen. Das
Kanonistische Instıtut der Univ. Freiburg/Brsg. F  ürst; Zapp) übernahm
Mitwirkung des Berkeley-Instituts die Autstel ung einer vollständigen Bibliogra-
phie VO  } Veröffentlichungen (Bücher, Kataloge, Artikel), aus denen alle ber
kanonistische Manuskrıpte vorhandenen Informatıiıonen gesammelt werden sollen.
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Fachgelehrte wollen sich annn den zusammenhängenden Gebieten des biblio-
graphierten Materials wıdmen. Das Verzeichnıis oll 1n Anlehnung die „grunen
Bände“ elektronisch rogrammıert un verarbeıtet werden vgl Dolezalek,
Bıbliographie mit Hı]4fe elektronischer Datenverarbeıtun 1ın Datenverarbeitung
1n Steuer, Wırtschaft un: Recht 4973 Man E NUur wünschen, dafß
dıesem Projekt Erfolg beschieden 1St, da die Manuskripte VO „Liber extra“ bıs
Z.U) Konzıil VQ  3 Trıent einschließlich erfassen oll vgl „Annual Report”, 1n
Bulletin of Medieval Canon Law 11973] V-XVI) Zunächst ber wiırd
1U nıcht NUur die legistische Forschung, sondern der romanıstıische Zweıg der
Rechtsgeschichte schlechthin Aaus diesem vierbändigen Verzeichnis der Hss Zzu

Römischen echt Nutzen zıiehen. Die Mühe dürfte sıch lohnen, N VO:  3 Zeıt eıt
immer wieder durch Zusätze auf den Stand bringen. Dabei lassen sich
uch jetzt och vorhandene Unebenheiten glätten. Miıt Bedauern nımmt iNa  - nıcht
selten 1m „Grundverzeichnis“ diejenıgen Vermerke ZUuUr Kenntnis, die Manuskrıipt-
verluste anzeıgen WwI1e: verschollen, verbrannt 1944, noch vorhanden?

F© Busch:; SE

(Hrsg.), Handbuch der Quellen un Lıteratur ZU!r neUeTEeCN

europaischen Privatrechtsgeschichte. Mittelalter (1100—1500). Die gelehrten
Rechte un die Gesetzgebung (Veröffentl. des Max-Planck-Instituts für u:  P-
Rechtsgesch.) 49 Z u. 911 5 München 1973 Be: Helmut Co1ing, dem
ekannten Frankfurter Juristen, gelang C 1M Rahmen des von iıhm geleiteten Max-

Planck-Instituts namhafte Kollegen tür seinen lan interessieren, Quellen un
Lıiteratur ZU!r nNEUCTEN europäıschen Privatrechtsgeschichte in eiınem mehrbändigen
Handbuch bıbliographisch, 1M weıtesten 1nnn des Begriffs, erfassen, systematisch
aufzugliedern und ordnen un sıie kritisch kommentıieren. VDer Band
dieses der juristischen Quellenforschung zugeordneten Standardwerks lıegt _l_>ere@'_cs
VOT. Er hält, W as seıiın Tıtel verspricht, un 1St ein Nstrument ur
Forschungsarbeıit der Kirchenrechtsgeschichte, da insbesondere uch die wechselsei-
tigen Beziehungen zwischen Legistik un Kanonistik ZU!r Darstellung kommen.
Anlaß also, die Leser dieser Zeitschrift darauft auftmerksam machen.
beschreibt 1n der Einleitung den lan des Werks und die allgemeinen Grundlagen
der mittelalterlichen Rechtsentwicklung, 1mM Anschlufß daran 1mM des
Handbuchs („Wissenschaft“) die Jjuristische Fakultät un iıhr Lehrprogramm
erortern. Es folgen die Abschnitte ber die legistische Literatur der Glossatorenzeıit
(Peter Weımar), ber die der Kommentatoren un die ZU Ausbreitung des gelehrten
Rechts (Norbert Horn), ber die kanonistische Lıteratur un diejenige Z}

Zivilprozefß (Knut Wolfgang Nörr) Der DE  F („Institutionen“) umta{t die
Quellen den grundlegenden Institutionen der europäischen Länder (Gunter
Gudıan), die ZUr gelehrten Gerichtsbarkeit der Kirche (Wınfried Trusen) un solche
Z öffentlichen Notarıat (Armın Im A („Gesetzgebung“) werden die
Gesetzgebung der entstehenden Territorialstaaten (Armın Wolf), die Quellen desHandelsrechts (Hans)yörg Pohlmann) und die Entwicklung des Corpus 1Urıs cCanoniCcı
(Knut Wolfgang Nörr) behandelt. Im B  — („Rechtsprechung“) sind,
Verwendung der hinterlassenen Materialien VO: arl Blell, die Rechtsprechungs-
sammlungen der mittelalterlichen ota (Geschichte; Decisiones) dargeboten (Gero
Dolezalek/Knut Woltgang Nörr) Die Anmerkungen Fuß der Seiten sOWw1e
die Personen-, Sach-, Inıtıa- un! Handschriftenregister sınd technisch gut gearbeıtet
und befriedigen. Ebenso können die typographischen Unterschiede bei derU A  amr a Gestaltung der optisch ditfferenzierenden Text- und Literaturabschnitte als
durchaus geglückt bezeichnet werden. es 1n em Eın Werk, das der
Vielzahl der Mitarbeiter w1ıe Aaus einem Gu: wirkt (zweifellos das Ergebnis des
kritisch durchdachten Gesamtkonzepts ausgesprochen a}<tue}}eg Prägung). Die
Quellen un die Literatur ZUr Neueren elit der europäischen Privatrechtsgeschichte
(1500—1800) sollen demnächst erscheinen, un War aut mehrere Bände verteilt,
un darauf folgen ebenso die des (1815—-1914). Man darf diese Fortsetzung
mıiıt einıger Spannung und wünschen, daß damıt der 1nn für grundlegende
Quellenarbeit nıcht Nnur ın der Rechtsgeschichte NEeCUE Impulse erhält un daß die

Bandes 1n nıchts nachstehen.
noch ausstehenden Bände in iıhrem methodisch-kritischen Anspruch dem des ersten
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